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Eintauchen in tausend Jahre Geschichte kann ganz spannend
sein: Das haben die «Männer 50+» der reformierten Kirche
Adliswil kürzlich in Einsiedeln erfahren, als sie gemeinsam
das berühmte Kloster besuchten. Seite 3

Sie präsentiert über 2500 Jahre buddhistische Kunst und
Kultur: Das Museum Rietberg im Enge-Quartier zeigt aktuell
die Ausstellung «Nächster Halt Nirvana – Annäherungen an
den Buddhismus». Seite 5

Für kurze Zeit war es in der Limmatstadt richtig winterlich:
Das vergangene Wochenende nutzten viele Kinder und Ju-
gendliche, um sich im Schnee auszutoben, und auch sonst
gab es einige schöne Schneeerlebnisse. Seite 3 und 9

Annäherung an BuddhismusAnnäherung an Christentum Annäherung an Winter
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Eigentlich sollte der Ersatzneubau
der Wache Wasserschutzpolizei am
Mythenquai schon lange stehen: Das
Gebäude aus dem Jahre 1952 ist of-
fensichtlich in die Jahre gekommen.
Seit Ende der 90er-Jahre sorgt ein
zweistöckiges Containerprovisorium
für zusätzlichen Raum, damit die
Wasserschutzpolizei ihre zahlreichen
Funktionen, zu denen neben den po-
lizeilichen Aufgaben auch die Seeret-
tung sowie die Öl- und Chemiewehr
auf Wasser gehören, ausüben kann.

Bereits 2011 hatte der Zürcher
Stadtrat den Projektierungskredit für
die Ausarbeitung eines Ersatzneu-
bauprojekts bewilligt. In der Folge
verzögerten ein Rekurs des benach-
barten Seeclubs und eine daraus re-
sultierende Anpassung der Grenzab-
stände die Umsetzung.

Höhe wird kritisiert
Inzwischen ist die Anpassung der
Bau- und Zonenordnung in Kraft und
das Baubewilligungsverfahren läuft.
Mit der idyllischen Lage an der See-
promenade, zwischen den Clubhäu-
sern des Polytechnischen Ruderclubs

und des Seeclubs, ist die Land-
schaftsverträglichkeit des Neubaus
ein zentraler Aspekt. Wie Nina Ber-
ner von der Kommunikationsabtei-
lung des Amts für Hochbauten sagt,
habe man genau aus diesem Grund
einen Architekturwettbewerb organi-
siert. «Das Siegerprojekt hat unter
anderem die Anforderung bestens er-
füllt, dass das Erscheinungsbild des
Seebeckens [...] beibehalten wird.»
Der Ersatzneubau aus der Feder der
E2A Eckert Eckert Architekten AG
orientiere sich an den bestehenden
Wasserbauten und insbesondere an
der Architektur der Bootsstege, so
Berner weiter.

Trotzdem: Das Siegerprojekt
überzeugt nicht alle. Ein «Zürich 2»-
Leser bezeichnet den geplanten Neu-
bau als «Monstersitz», der ganz und
gar nicht ins Landschaftsbild passe.

Er stört sich insbesondere an der Hö-
he des Neubaus, der die umliegenden
Bauten überragen werde.

Anders sieht dies die Stadt Zü-
rich: Die seit Mai 2017 gültige BZO
würde ein viel grösseres Gebäudevo-
lumen zulassen, betont Berner vom
Amt für Hochbauten. Die Notwendig-
keit von drei Geschossen erklärt die
Sprecherin unter anderem mit einer
gewünschten Konzentration der 24-
Stunden-Wache am Mythenquai. Dort
sollen die polizeilichen Bereiche der
Wasserschutzpolizei mit der Kommis-
sariatsleitung und der Fachgruppe
Umweltdelikte, welche heute am
Standort Tiefenbrunnen beheimatet
ist, zusammengeführt werden. Alle
zivilen Elemente – wie Hafenverwal-
tung und Werkstatt- sowie Werftbe-
trieb – werden künftig hingegen am
Tiefenbrunnen untergebracht. Weiter

könnten durch die drei Stockwerke
die Arbeitsabläufe optimiert werden.
Berner: «Während alle ‹nassen› Ab-
läufe nach der Rückkehr vom Ein-
satz im Erdgeschoss stattfinden, ist
der Bürobetrieb mit Kommando-
raum auf einer Ebene im Oberge-
schoss untergebracht.» Im mittleren
Geschoss seien Technik- und Ruhe-
räume vorgesehen.

Lob aus dem Gemeinderat
Mit einer Gebäudehöhe von rund
10,5 Metern wird der Neubau das jet-
zige Wachegebäude tatsächlich um
rund sieben Meter überragen. Dank
der optischen Gestaltung erscheint
das Gebäude von aussen jedoch le-
diglich als zweistöckig. Prägend sind
die dreiseitige Fensterfront und Holz-
lammelen, die einen grossen Teil der
Fassade abdecken.

Diese filigrane Optik lobt auch An-
drea Leitner, AL-Gemeinderätin und
Mitglied der Spezialkommission
Hochbau, die aktuell über das Projekt
berät. Sie kann die Kritik bezüglich
der Höhe nicht nachvollziehen. «Es
wird viel schöner als heute, auch
vom See aus gesehen», meint Leitner.
Die heutige Situation mit einem Pro-
visorium sei alles andere als zufrie-
denstellend. Auch die Gemeinderätin
betont, dass der dreistöckige Neubau
die BZO nicht ausnütze, und hält zu-
dem den geplanten Einbau eines Zü-
ri-WCs für sinnvoll. Im Gemeinderat
soll das Geschäft in einigen Wochen
behandelt werden. Gibt dieser grünes
Licht, liegt das letzte Wort bei den
Stimmbürgern.

Höhe des Neubaus ist ein sensibles Thema
Am 19. Mai soll Zürich
über den Neubau der Wache
Wasserschutzpolizei am
Mythenquai befinden. Im
Vorfeld gibt es aber auch
kritische Stimmen zum
20-Millionen-Projekt.

Annina Just

Der Neubau der Wasserschutzpolizei soll ab Dezember 2021 stehen und sich in die Seepromenade am Mythenquai eingliedern. Visualisierung: zvg.

Das Bauprofil zeigt die Dimensionen des Ersatzneubaus. Foto: aj.

Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind
die häufigste Todesursache in der
Schweiz. Zürich weist mit fünf Herz-
zentren die höchste Kompetenzdichte
des Landes auf. Kritiker warnen vor
einem Überangebot. Die Chefärzte
Omer Dzemali (Chirurgie) und Franz
Eberli (Kardiologie) beurteilen die
Entwicklung positiv. Doch auch nach
30 Jahren ist ein Eingriff am Herzen
am Triemlispital alles andere als
Routine. Auch nicht für die beiden
Herzspezialisten. Eine 14-Stunden-
Schicht gehört zum Alltag. «Tagsüber
werden von meinem Team rund 15
Patienten operiert», sagt Franz Eber-
li. «Bei Notfällen verschiebt sich der
Tagesplan entsprechend. Dann gilt
Chaosmanagement.» Von einem
Überangebot zu sprechen, käme ih-
nen allein schon deshalb nie in den
Sinn. Hingegen habe man in Zürich
die Möglichkeit, fürs Patientenwohl ei-
nen Eingriff zu wagen, auch wenn die
Hoffnung nicht mehr gross sei, so
Omer Dzemali. «Anderswo, das tönt
hart, sterben diese Menschen ohne ei-
ne Operation.» (ls./vit.) Letzte Seite

Im Notfall wirds
etwas chaotisch

Mit einer Grossgruppenkonferenz
startet am Wochenende die soge-
nannte Schnittstellenüberprüfung.
Ziel ist eine Klärung der Zusammen-
arbeit zwischen der Stadtverwaltung
und unentgeltlich in den Quartieren
tätigen Organisationen. Im Fokus ste-
hen die traditionellen Quartierverei-
ne, von denen es in der Stadt 25 gibt.
Laut dem Präsidialdepartement wol-
len 24 an der Konferenz teilnehmen.
Vom Quartierverein Triemli fehle eine
Antwort, heisst es auf Anfrage.

Die Quartiervereine (QV) beteilig-
ten sich «ohne grosse Begeisterung»,
sagt Christian Relly, Präsident der
QV-Dachorganisation Quartierkonfe-
renz Zürich. Gemeinsames Ziel der QV
sei es, die bestehende Vereinbarung
mit der Stadt zu sichern. Auch die fi-
nanzielle Unterstützung für die QV soll
«mindestens» gleich hoch bleiben.

An der ersten von zwei geplanten
Konferenzen nehmen neben den
Quartiervereinen 9 quartiervereins-
ähnliche Organisationen, 20 weitere
in den Quartieren tätige Organisatio-
nen sowie 15 Abteilungen und Depar-
temente der Stadt teil. (dh.) Seite 4

Fast alle Quartiervereine
an der Konferenz dabei
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Am 24. März werden die Regierung
des Kantons Zürich und das Parla-
ment gewählt. Das bürgerliche Bünd-
nis präsentierte anlässlich einer Me-
dienkonferenz seine Wahlkampfziele.
Ernst Stocker (SVP), Natalie Rickli
(SVP), Silvia Steiner (CVP), Carmen
Walker Späh (FDP) und Thomas Vo-
gel (FDP) haben alle denselben Slo-
gan: «Als Bürgerliche werden wir im
Regierungsrat alles tun, damit es Zü-
rich weiterhin gut geht.» Alle Bisheri-
gen können mit einer Wiederwahl
rechnen. Die Neuen Rickli und Vogel
gelten als Topfavoriten.

Grosse Freude und Engagement
Stocker gab sich voll motiviert. Er
wies auf die gesunden Staatsfinanzen
hin: «Der Regierungsrat hat den
Staatshaushalt in den letzten vier Jah-
ren mit verschiedenen Massnahmen
auf eine stabile Basis gestellt und so
gute Voraussetzungen für künftige
Herausforderungen geschaffen.» Da-
für setze er sich weiterhin ein.

Rickli will sich für einen sicheren,
erfolgreichen Kanton Zürich engagie-
ren. Sie verfüge über ein gutes Netz-
werk im Bundeshaus, was wichtig für
den Kanton Zürich sei. Sie will sich für

einen sicheren und erfolgreichen Kan-
ton Zürich einsetzen. Dies in allen Be-
reichen: Gesundheitsversorgung,
Rechtssicherheit für Unternehmen, Si-
cherheit der Infrastruktur, soziale Si-
cherheit und anderes. Rickli plädierte
für Eigenverantwortung.

Steiner wies auf ihre Bilanz im Bil-
dungsbereich hin: Lehrplan 21, Digi-
talisierung, Tagesschulen, mehr Schul-
raum und anderes. Ihrer Meinung
nach soll die Tagesschule freiwillig
bleiben. Wichtig ist Steiner auch die
Chancengerechtigkeit. Die Unterschie-
de bei den Schülern seien gross. «Ich
werde mich weiterhin für die qualita-
tiv hochstehende Bildung der Bevölke-
rung einsetzen», betonte sie.

Walker Späh hielt fest, dass die
Wirtschaft im Kanton Zürich gut daste-

he. Sie hob das Generationenprojekt
Innovationspark hervor. Auch sie wies
auf die Digitalisierung hin. Erfreut sei
sie über die Abstimmung Limmattal-
bahn, ganz im Sinne des Regierungs-
rats. Kurz ging sie auf das Projekt Ro-
sengartentram und -tunnel ein, eines
von ihren Hauptanliegen. Sie will sich
mit grosser Freude und Engagement
weiterhin im Regierungsrat einsetzen.

Thomas Vogel meinte, «bürgerli-
che Mehrheiten in Regierung und Par-
lament sind gut für Zürich». Kanton
und Stadt würden aber auseinander-
driften. Er hob insbesondere die Kan-
tonspolizei hervor. Ihr Bestand müsse
erhöht werden, was von Stocker aller-
dings verneint wurde. Vogel ging auch
auf die Zuwanderung ein. «Wir müs-
sen in Zukunft mehr zusammenrü-

cken.» Dies habe sozialpolitische Aus-
wirkungen. Skepsis und Ängste seien
bei der Bevölkerung vorhanden.

Robert E. Gubler, Vorsitzender Fo-
rum Zürich und Initiator des bürgerli-
chen Auftritts, wies darauf hin, dass
die fünf Regierungsratskandidaten
und -kandidatinnen grundsätzlich
gleicher Meinung seien. «Einig sind
sie sich, dass das bisherige 5er-Team
in den letzten vier Jahren einen guten
Job gemacht hat. Das soll auch in der
neuen Legislatur bei personell verän-
derter Zusammensetzung so sein.»

Etwas mehr Spannung als bei den
Regierungsratswahlen erwartet man
bei den Kantonsratswahlen. Die Bür-
gerlichen wollen im Parlament ihre
Mehrheit verteidigen, wie ihre Regie-
rungsräte betonten.

Bürgerliche sind bereit für den Wahlkampf
Die bürgerlichen Regierungs-
ratskandidatinnen und
-kandidaten wollen, dass es
dem Kanton Zürich weiter
gut geht. Themen sind:
Wirtschaft, Sicherheit,
Infrastruktur und Soziales.

Pia Meier

Ernst Stocker (SVP), Natalie Rickli (SVP), Carmen Walker Späh (FDP), Thomas Vogel (FDP), Silvia Steiner (CVP). F: pm.

Am 10. Februar wird über die Ände-
rung des Hundegesetzes abgestimmt.
Das Bundesrecht schrieb bis Ende
2016 vor, dass Hundehalter je vier
Lektionen Theorie und Praxis zur
Hundehaltung absolvieren mussten.
Auf Anfang 2017 wurde das Ausbil-
dungsobligatorium auf Bundesebene
abgeschafft. Das kantonale Recht
sieht bei grossen oder massigen Hun-
den in der Regel weitere zehn Lektio-
nen praktische Ausbildung vor. Der
Kantonsrat will nun auch die vom
Kanton zusätzlich vorgeschriebene
praktische Ausbildungsverpflichtung
abschaffen. Gegen diese Gesetzesän-
derung wurde das Kantonsratsrefe-
rendum ergriffen. Der Regierungsrat
möchte an der Ausbildungsverpflich-
tung festhalten, diese aber vereinfa-
chen und kürzen.

Der Kantonsrat will die Ausbil-
dungsverpflichtung aus folgenden
Gründen abschaffen: Bis heute konn-
te statistisch nicht nachgewiesen
werden, dass die Zahl der Beissvor-
fälle abnimmt, wenn für die Hunde-
halter eine Ausbildungsverpflichtung
besteht. Damit entfalle der Haupt-
grund für die Fortsetzung des Ausbil-
dungsobligatoriums. Nach Meinung
des Kantonsrats sollen die Ausbil-
dungskurse freiwillig erfolgen. Dafür
sind SVP und FDP. Die Gegner (SP,
Grüne, EVP, GLP, Zürcher Tierschutz,
Zürcher Hundeverband) betonen:
«Wer einen Hund halten möchte, soll-
te auch gewillt sein, sich aus- und wei-
terzubilden. Eine gute Sozialisierung
der Hunde ist wichtig.» (pm.)

ABSTIMMUNG

Soll das Hundegesetz
geändert werden?

ANZEIGEN
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Der Einblick der «Männer 50+» ins
Kloster Einsiedeln machte «Gluscht»
auf mehr. Gut möglich, dass sich bald
ein paar Adliswiler eine Woche Spe-
zialurlaub hinter klösterlichen Mau-
ern gönnen werden. Mit Pater Lorenz
Moser hat die Gruppe einen mit der
Geschichte der benediktinischen
Wallfahrtskirche bestens vertrauten
Führer erhalten. Der studierte Theo-
loge und Philosoph kennt seine Kir-
che in- und auswendig, inklusive al-
ler ökonomischer Herausforderun-
gen, denen sich heute auch Gottes-
häuser zu stellen haben. Seine Tour
beginnt vor der Gnadenkapelle, wo
die 15 Männer andächtig und still
verharren. Danach erhalten sie eine
Kurzzusammenfassung zum Kloster,
hören von Einsiedler Meinrad, sei-
nem gewaltsamen Tod, den beiden
Raben – sie sind noch heute im Ein-
siedlerwappen vertreten –, die die
Mörder überführten. Ihm ist die
Gründung des Mönchsklosters zu
verdanken. Seine «kraftvollen Rat-
schläge» (dies die Bedeutung seines
Namens) haben damals die Bewoh-
ner der Gegend überzeugt, und aus
der Klause wurde nach und nach die
heute so berühmte Pilgerstätte. «Ver-
gessen Sie nicht: Sogar Huldrych
Zwingli hat eine Zeit lang als Leut-
priester in Einsiedeln gewirkt; wir
haben also irgendwie auch Anteil an
der Reformation», informiert der 76-
jährige Kirchenmann schmunzelnd
die Zuhörer.

Grossartige Barockkirche
Der heutige Sakralbau ist rund 300-
jährig und in schönstem Barock er-
richtet. Pater Moser: «Studieren Sie
die Deckengemälde. Sie sind kein Zu-
fall. Sie wollen quasi als geistliches
Bilderbuch alle Kernthemen christli-
chen Glaubens darstellen und erleb-
bar machen: Herkunft und Hingang
Christi und was sie für uns Zurückge-
lassenen bedeuten. Und dann wird
auch die sogenannte Engelweih-Le-
gende geschildert. Sie erklärt, wie
Gott mittels Engelserscheinung das
Kloster gleichsam autorisierte.» Den
Adliswiler Männern wird noch von

der Schwarzen Madonna berichtet,
die nicht mehr die Ursprüngliche ist
und dass sie eigentlich fleischfarben
war, aber auf Wunsch der Gläubigen
wieder einen schwarzen Teint ver-
passt erhielt. Und dass Einsiedeln
erst seit dem 14. Jahrhundert Mari-
en-Wallfahrtsort ist; vorher galt die
Hauptverehrung dem Hl. Meinrad.
Der Benediktiner erzählt auch von
den Zeitströmungen rund ums von
ihm erlebten Zweiten Vatikanischen
Konzil, wo die Mutterkirche in Rom
ihre Fenster öffnete «und wo manche
bangten, dass sich das Kirchenvolk
hoffentlich keine spirituelle Erkältung
holt». Sein Orden suchte in all diesen
Fragen den guten Mittelweg, meint
Pater Moser.

Geschrumpfte Gemeinschaft
«Bei meinem Eintritt in die Kloster-
gemeinschaft vor 55 Jahren waren
wir noch über 200 Mönche, heute
weniger als 50», erläutert der Gottes-
mann. «Dafür ist die Nachfrage bei
unserer Klosterschule ungebrochen,
wobei der Mädchenanteil grösser als
jener der Knaben ist.» Tatsächlich
vermögen die Mönche weder den
Lehrkörper noch die Fachpersonen
für die handwerklichen Arbeiten
mehr selber zu bestellen. Sie werden
von rund 150 Angestellten, aufgeteilt
auf gegen 60 Berufe, unterstützt.
Noch immer ist das Kloster Einsie-
deln der grösste private Landbesitzer
der Schweiz, obwohl sie im Verlaufe
der Jahre davon schon manches ver-
äussert haben.

Als krönenden Abschluss der Be-
sichtigung präsentiert Moser den
Sihltalern noch die Klosterbibliothek

mit ihrem wertvollen Buchbesitz und
dem ursprünglichen Bücher-Ausleih-
kasten – ein wahres Bijou. «Dem Hl.
Benedikt war Lesen wichtig: Jeder
Bruder sollte eine Lektüre in Händen
halten und es auch von Anfang bis
Schluss studieren», weiss der Fach-
mann. «Insgesamt umfasst unsere
Sammlung 240 000 Werke, die wert-
vollsten werden im Schutzraum für
Kulturgüter gelagert.»

Nachdem die Männergruppe noch
ein Auge voll des früheren Fürsten-
saals und heutigen Grossen Saal neh-
men durfte, verabschiedeten sie ih-
ren Führer mit herzlichem Dank und
grossem Applaus. Der Ausflug hat
sich gelohnt.

Adliswiler Männer erhalten
spannenden Einblick ins Kloster
Eintauchen in tausend Jahre
Geschichte ist spannend:
Das haben die «Männer
50+» der reformierten
Kirche Adliswil kürzlich in
Einsiedeln erfahren.

Hans Lenzi

Eindrücke aus der Klosterbibliothek: Die Sihltaler lauschten den Ausführungen von Pater Lorenz Moser (Mitte).

«Moderne Männer 50+» ist ein Angebot
der Reformierten Kirchgemeinde Adliswil
und existiert seit zehn Jahren. Jeder kann
teilnehmen. Das Programm ist unter
www.ref-adliswil.ch zu finden. Auskünfte
erteilt auch martinbieler@swissonline.ch.

Das Kloster Einsiedeln ist ein Wallfahrtsort. Fotos: Hans Lenzi
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EIN WORT

Während sich in den Alpen der
Schnee weiter türmt und Lawi-
nen drohen, mussten sich Stadt-
zürcher Kinder am vergangenen
Wochenende richtig beeilen. An-
sonsten schmolz ihnen die weis-
se Pracht unter den Winterschu-
hen weg. Schlitteln, Schneemän-
ner bauen, Schneeballschlacht –
Austoben war angesagt. Es war
das erste richtige Winterwochen-

ende, wie es im Kinderbuch
steht. Und wer am Freitag und
Samstag einen kleinen Spazier-
gang durchs Quartier oder die
angrenzenden Hänge am Wald-
rand unternahm, konnte beob-
achten, wie sehr sich (fast) alle
auf das bisschen Schnee mitten
in der Stadt freuten. Wir wieder-
um nahmen das zum Anlass, ei-
ne ganze Seite mit schönen Win-
termomenten zu produzieren
(Seite 9).

Schon am Sonntagmorgen war
der Schnee in der City und den
tiefer liegenden Stadtteilen weg.
Nur am Üetliberg, Adlisberg und
Käferberg blieb ein weisser Zu-
ckerguss: Der Spass in Weiss war
zerronnen. Doch mit etwas Wet-
terglück wiederholt sich das schö-
ne Winterwochenende am kom-
menden Samstag und Sonntag.
Die Schlitten und Bobs stehen si-
cher schon parat.

Andreas Minor

Vergängliche
Pracht

Die Zürichsee Schifffahrtsgesellschaft
(ZSG) blickt auf ein erfolgreiches Jahr
2018 zurück. Mit einer Umsatzsteige-
rung von 19 Prozent konnte die ZSG
das Vorjahresergebnis übertreffen.

Das lang anhaltend schöne Wetter
bescherte dem Unternehmen hervor-
ragende Passagierzahlen. 1 780 343
Passagiere sind im vergangenen Jahr
eine Fahrt auf einem der 17 ZSG-
Schiffe gefahren – 50 Prozent mehr
als im Vorjahr.

Mit diesem Ergebnis hat die Zü-
richsee Schifffahrtsgesellschaft die
Rekordzahlen von 2009 (1 835 684
Passagiere) und 2011 (1 823 349 Pas-
sagiere) nur knapp verfehlt. «Und
auch das neue Jahr bleibt span-
nend», verspricht die ZSG in ihrer
Medienmitteilung von Montag. Mit
der Neumotorisierung des MS Panta
Rhei, einem neuen Co-Working-Spa-
ce-Angebot auf dem See und einer
Eisbar auf dem MS Limmat stünden
einige Neuerungen an. (zb.)

Schönes Sommerwetter
hilft der ZSG

IN KÜRZE

Rosa Maino (AL 6), seit Mai 2014
im Gemeinderat, trat per 31. De-
zember aus dieser Behörde aus.
Sämtliche nachfolgenden Kandi-
datinnen und Kandidaten auf der
Liste der AL 6 haben das Mandat
abgelehnt. Der Wahlvorschlag
der AL 6 war von 44 Personen
unterzeichnet worden. Von die-
sen haben 24 Patrik Maillard als
Ersatzperson für das frei gewor-
dene Gemeinderatsmandat be-
zeichnet. Somit ist Patrik Maillard
für den Rest der Amtsdauer 2018
bis 2022 gewählt.

Mehr Arbeitslose
20 136 Personen waren Ende De-
zember bei den Regionalen Ar-
beitsvermittlungszentren (RAV)
des Kantons Zürich als arbeitslos
gemeldet, 759 mehr als im Vor-
monat. Die Arbeitslosenquote er-
höhte sich dadurch um 0,1 Pro-
zentpunkte auf 2,5 Prozent. Be-
reinigt um saisonale Effekte setz-
te sich die Aufhellung am Ar-
beitsmarkt jedoch weiter fort.

Kasernenareal
Ursprünglich war geplant, dass
der Kanton die Zeughäuser im
Baurecht an die Stadt abtritt. Die-
ses Vorhaben ist jedoch im Kan-
tonsrat an zwei fehlenden Stim-
men gescheitert. Hauptgrund
sind die Kosten: SVP und FDP
sind dagegen, dass der Kanton
30 Millionen Franken für die In-
standsetzung der stark renovati-
onsbedürftigen Gebäude inves-
tiert, und wollen die Kosten der
Stadt alleine aufbürden.

Baby-Ambulanz
Schutz & Rettung übernimmt den
Betrieb der Baby-Ambulanz des
Kinderspitals Zürich. Über 400
Mal im Jahr kommt der speziell
für Früh- und Neugeborene aus-
gerüstete Rettungswagen zum
Einsatz. Jetzt betreibt neu die Sa-
nität von Schutz & Rettung Zürich
diesen Dienst. Das Fahrzeug ist
weiterhin im Universitäts-Kinder-
spital Zürich stationiert. Eigentü-
merin bleibt die Stiftung «Chance
für das kritisch kranke Kind».

«VoteInfo»
Der Bund und die Kantone lan-
cieren gemeinsam die App «Vote-
Info». Sie umfasst für alle eidge-
nössischen und kantonalen Vorla-
gen die Abstimmungserläuterun-
gen und liefert an Abstimmungs-
sonntagen ab 12 Uhr laufend ak-
tualisierte Ergebnisse. «VoteInfo»
baut wesentlich auf der «Züri
stimmt App» des Statistischen
Amts des Kantons Zürich auf und
löst diese per sofort ab.

Ferienangebote
Ob Theaterspielen, Seifengiessen
oder Schlittschuhlaufen: Ver-
schiedene soziokulturelle Einrich-
tungen der Stadt Zürich bieten in
den Sportferien abwechslungsrei-
che Aktivitäten für Kinder und
Jugendliche an. Die Kurse finden
zwischen Montag, 11., und Frei-
tag, 22. Februar statt und sind
auf www.stadt-zuerich.ch jetzt
online.

Neuer Gemeinderat
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Das Rosengartentram soll eine neue,
durchgehende Verbindung zwischen
Albisriederplatz und Milchbuck schaf-
fen und das Tram Hardbrücke ergän-
zen. «Dank den neuen Tramlinien er-
halten die Fahrgäste attraktive, um-
steigefreie Reisemöglichkeiten zwi-
schen den wichtigen Wohn- und Ar-
beitsgebieten in Zürichs Norden und
Westen beziehungsweise Süden», sind
Regierungs- und Stadtrat überzeugt.
«Das Rosengartentram entlastet zu-
dem den öV-Knotenpunkt am Haupt-
bahnhof.» Tram und Tunnel sind funk-
tional und bautechnisch untrennbar
miteinander verbunden. Um die Ver-
kehrssituation auf der Rosengarten-
achse nachhaltig zu verbessern,
braucht es einen verkehrsträgerüber-
greifenden Ansatz, mit dem Schiene
und Strasse aufeinander abgestimmt
werden, sind die Regierungen über-
zeugt. «Dementsprechend können
auch Finanzierung, Bewilligung und
Bau nur als Ganzes erfolgen.» Es ist
ein kantonaler Rahmenkredit von
1100 Millionen Franken vorgesehen.

Neu mit Sicherheitsspur
Die vorberatende Kantonsratskommis-
sion stellte in der Zwischenzeit aber
den Antrag auf eine Sicherheitsspur
zwischen dem Bucheggplatz und der
Hirschwiesenstrasse, was die kantona-
len Kosten von 1030 Millionen Fran-
ken auf rund 1100 Millionen Franken
erhöht. Dank der zusätzlichen Spur
werde der Gegenverkehr besser ge-
trennt, hält die Kantonsratskommissi-
on fest. Die dritte Spur könne bei Un-
fällen und Unterhaltsarbeiten genutzt
werden. So schütze sie das Rosengar-
tenquartier vor Ausweichverkehr. Die
linken Parteien sehen darin aber eine
Erhöhung der Tunnelkapazität.

«Wie es in der Weisung heisst,
bleibt die heutige Kapazität der Strasse
durch die Tunnellösung unverändert

erhalten», versichert die kantonale
Volkswirtschaftsdirektion auf Anfrage.
Die Kapazität werde bestimmt und be-
schränkt durch die Leistungsfähigkeit
des anschliessenden Strassennetzes
der Hardbrücke und der Strassen süd-
lich der Gleise. «Die Kapazität des Net-
zes lässt sich nicht erweitern, weshalb
das vorliegende Projekt sinnvollerwei-
se auf diese Kapazität ausgelegt ist.»

Die Gemeinderatsfraktionen der
AL, SP und Grünen sehen dies anders
und verlangen deshalb im Gemeinde-
rat mittels Interpellationen die Offenle-
gung der Vereinbarung zwischen Re-
gierungs- und Stadtrat mit genauem
Wortlaut über die Modalitäten. Sie fra-
gen den Stadtrat an, ob er heute noch
hinter dem von der kantonsrätlichen
Kommissionen abgeänderten Projekt
stehen könne. Sie wollen weiter wis-
sen, ob die mittels einer Einwendung
der Stadt geforderten sozialen Begleit-
massnahmen aufgrund von Woh-
nungswechseln beziehungsweise Ver-
drängung der Mieterschaft durchge-
führt wurden. Am Rosengarten ent-
standen in letzter Zeit Neubauten und
Sanierungen wurden durchgeführt. Die
Landpreise sind massiv gestiegen. Zu-
dem fragen die Gemeinderatsfraktio-
nen an, ob die Lebensqualität verbes-
sernde Massnahmen wie oberirdische
Querungen und am Wipkingerplatz vor
der geplanten Vollendung des Projekts
im Jahr 2032 ergriffen werden. Auch
der erst kürzlich neu gestaltete Albis-
riederplatz wird von den Gemeinderä-
ten thematisiert. Eine Frage lautet, wie
es dort zum Beispiel mit den Umsteige-

verhältnissen nach dem Bau des Pro-
jekts aussieht? Auch wird befürchtet,
dass die oberirdische Strecke – dort
fährt das Tram – nicht abklassiert wird
und dass es zu Mehrbelastung anderer
Strassen wie Wehntalerstrasse kommt.
Weiter wird die teilweise Zerstörung
des Irchelparks thematisiert. Zudem
wird eine Liste der Gebäude, die abge-
brochen werden, und der Bäume, die
abgeholzt werden müssen, verlangt.
Und nicht zuletzt wollen die Fraktio-
nen wissen, wie viele neue Trams für
die Linie notwendig und wie hoch die
Betriebskosten sein werden.

Doch kann die Stadt bei diesem
grossen Projekt überhaupt mitreden?

Stadt kann nur über Details reden
«Das Gesamtprojekt Rosengartentram
und Rosengartentunnel ist ein gemein-
sames Projekt von Stadt und Kanton
Zürich», teilt die Volkswirtschaftsdirek-
tion mit. «Ein Spezialgesetz definiert
die Kernelemente des Projekts und re-
gelt die Zuständigkeiten.» Gemäss Arti-
kel 3 dieses Gesetzes werde das Ge-
samtprojekt durch den Kanton projek-
tiert und erstellt. «Für die Festsetzung
des Gesamtprojekts ist der Regierungs-
rat zuständig.» Es sei jedoch explizit
festgelegt, dass der Kanton die Stadt in
die Projektierung und die Erstellung
des Gesamtprojekts mit einbeziehe
und deren Anforderungen an die Auf-
wertung der öffentlichen Räume und
die Gestaltung der Verkehrsinfrastruk-
turen berücksichtige. «Das bedeutet,
dass Detailfragen zur konkreten Aus-
führung und Umsetzung der Gestal-

tung einzelner Teile des Projekts ge-
meinsam unter Einbezug der zuständi-
gen Fachstellen von Kanton und Stadt
geklärt werden.» Auch erhalte die di-
rekt betroffene Bevölkerung gemäss
Artikel 13 und 16 des Strassengesetzes
in den jeweiligen Verfahrensschritten
weitere Gelegenheiten zur Mitwirkung.

Fakultatives Referendum
Der Beschluss des Kantonsrats unter-
liegt dem fakultativen Referendum,
das heisst, im Fall eines positiven

Entscheids des Parlaments können
3000 Stimmberechtigte innert 60 Ta-
gen das fakultative Referendum ein-
reichen oder 45 Mitglieder des Kan-
tonsrats innert 14 Tagen das Kan-
tonsratsreferendum und die Durch-
führung einer Volksabstimmung ver-
langen. «Diese muss anschliessend
innert sieben Monaten durchgeführt
werden», hält die Volkswirtschaftsdi-
rektion fest. Wenn der Kantonsrat die
Vorlage ablehne, gebe es keine Volks-
abstimmung über das Projekt.

Stadt hat nur wenig zu sagen am Rosengarten
Der Kantonsrat wird im
Februar über das Verkehrs-
projekt Rosengartentunnel/
Rosengartentram abstimmen.
Die Gemeinderatsfraktionen
AL, SP und GLP fragen den
Stadtrat an, ob die veränder-
te Vorlage – zusätzliche Spur
– noch seinen Vorstellungen
entspricht. Doch die Stadt
kann nur noch bei Detail-
fragen mitreden.

Pia Meier

Der Projektbeschrieb sieht wie folgt
aus: Der ungefähr 2,3 Kilometer lan-
ge Rosengartentunnel übernimmt
den Autoverkehr von der Rosengar-
tenstrasse, sodass Platz für das
Tram und für neues Quartierleben
entsteht. Das Rosengartentram
schafft zusätzliche öV-Kapazität und
kann das Mobilitätswachstum auf
absehbare Zeit aufnehmen. Um un-
erwünschten Ausweichverkehr in
den umliegenden Quartieren zu ver-
hindern, sind flankierende Mass-
nahmen vorgesehen.

Vom Wipkinger- bis zum Buch-
eggplatz bestand der Rosengarten-
tunnel ursprünglich aus zwei vonein-
ander getrennten Röhren mit je zwei
Spuren. Zwischen Bucheggplatz und
Hirschwiesenstrasse ist neu eine
dritte Tunnelfahrspur vorgesehen.
Bis zum Portal Irchel folgt eine zwei-
spurige Tunnelröhre mit Gegenver-

kehr. Anschlüsse am Wipkinger- und
Bucheggplatz sorgen dafür, dass der
Tunnel den innerstädtischen Verkehr
aufnehmen kann. Die Rosengarten-
strasse dient oberirdisch nur noch
der Quartiererschliessung sowie dem
Fuss- und Veloverkehr.

Die Gesamtkosten lagen ur-
sprünglich bei rund 1078 Millionen
Franken (inklusive Projektreserve),
wovon der Kanton rund 1030 Millio-
nen Franken finanziert. Wegen der
geplanten zusätzlichen Tunnelspur
erhöhen sich die Kosten um 700 000
Franken. Rund ein Viertel der Ge-
samtkosten trägt voraussichtlich der
Verkehrsfonds, der Rest der Stras-
senfonds. Das Projekt ist im Agglo-
merationsprogramm des Bundes
eingestellt. Dieser hat ähnliche Pro-
jekte bisher mit rund 30 bis 40 Pro-
zent an den kantonalen Kosten un-
terstützt. (pd.)

Rosengartentunnel und -tram

«Das Projekt befindet sich aus Kostengründen auf dem Stand einer vertieften Planungsstudie», hält die Volkswirtschaftsdirektion fest. Grün ist der
neue Tunnel dargestellt; orange und blau sind die Tramlinien.  Plan: zvg.

Am Freitagabend und Samstag disku-
tieren Quartiervereine und ähnliche
Organisationen im Rahmen der soge-
nannten Schnittstellenüberprüfung,
wie ihre Zusammenarbeit mit der
Stadtverwaltung in Zukunft aussehen
könnte. Bisher lief die Zusammenar-
beit stark über die 25 Quartiervereine.
Das Problem: Diese sind zwar in der
Bevölkerung verankert, doch für de-
ren Vertretung politisch nicht legiti-
miert. Ausserdem stiessen neue ähnli-
che Organisationen dazu, die sich be-
nachteiligt sahen, weil die Stadt aus-
schliesslich die Arbeit der Quartierver-
eine entschädigte, mit 330 000 Fran-
ken jährlich. Auch die Quartiervereine
fühlten sich vor den Kopf gestossen,

als die Stadt im September die Über-
prüfung ankündigte. Sie sahen darin
einen Mangel an Respekt für ihre in
Freiwilligenarbeit erbrachten Leistun-
gen und fürchteten um einen Teil ih-
rer finanziellen Mittel.

Eine Auslegeordnung, mehr nicht
Die Quartiervereine hätten beschlos-
sen, sich auf den Prozess einzulassen,
sagt Christian Relly, Präsident der
Dachorganisation Quartierkonferenz
Zürich. Angesichts des erheblichen
Zeitaufwands nähmen viele Vereine
aber «ohne grosse Begeisterung» an
der Überprüfung teil. Vorerst gehe es
dabei lediglich um eine Auslegeord-
nung. «Es liegen keine Vorschläge vor,
und es wird keine Beschlüsse geben.»
Die Vereine würden sich individuell
einbringen, hätten aber sehr wohl ge-
meinsame Ziele, sagt Relly. So soll die
geltende Vereinbarung mit der Stadt
gesichert werden. Und: «Selbstver-
ständlich soll die finanzielle Unterstüt-
zung mindestens gleich bleiben.» Als

Ergebnis des Überprüfungsprozesses
wünschten sich die Quartiervereine ei-
ne Verbesserung der Lebensqualität in
den Quartieren und eine Stärkung der
Position der Quartiere.

Ihrerseits seien die Quartiervereine
durchaus bereit, gewisse Aufgaben ab-
zugeben, sagt Relly. So könne der Rä-
beliechtliumzug auch von Schulen oder
Elternvereinen organisiert werden.
Bundesfeiern und Quartierflohmärkte
könnten ebenfalls von anderen Verei-
nen durchgeführt werden. «Wichtig ist,
dass wertvolle Traditionen nicht verlo-
ren gehen.» Mit den frei werdenden
Kapazitäten würden die Quartierverei-
ne neue Projekte entwickeln.

«Gut und günstig für die Stadt»
Heute erledigten die Quartiervereine
viele Aufgaben im Milizsystem,
mahnt Relly. Das sei gut und günstig
für die Stadt. «Nichts wäre unge-
schickter, als teure Profis für Aufga-
ben einzusetzen, die von Freiwilligen
gut gemacht werden.»

Ohne viel Elan in die grosse Prüfung
Die Stadt will ihr Verhältnis
zu den Quartiervereinen
optimieren. Morgen beginnt
die Grossgruppenkonferenz.

David Herter

ANZEIGEN
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Wer war Buddha, wer Siddhartha
Gautama und wer die grüne Tara,
was ist Karma, wo liegt das Nirvana?
Fragen, die für Buddhistinnen und
Buddhisten gar keine Fragen sind –
hingegen für manchen Besucher der
Ausstellung.

Im vierten Jahrhundert vor Chris-
tus verwandelt sich der lebenslustige
indische Königssohn Siddhartha Gau-
tama in Buddha – den Erwachten.
Die Legende berichtet, dass er in
einem herrlichen Palast lebt, aber
nach der Begegnung mit einem Kran-
ken, einem Toten und einem alten
Menschen das angenehme Leben auf-
gibt, um fortan als Asket und Wan-
dermönch zu leben. Mit dem Vorsatz
die Ursache allen Leidens zu finden,
erlangt Buddha nach 6-jährigem Fas-
ten und Meditieren unter einem
Bodhibaum die Erleuchtung. Er wirkt
45 Jahre auf dem indischen Subkon-
tinent mit seinen wohltätigen Lehren
und wird zum Stifter einer Weltreligi-
on. Die genauen Lebensdaten Bud-
dhas sind umstritten. Sicher ist aber,
dass er in Lumbini im indisch-
nepalesischen Grenzgebiet geboren
wurde. Buddha stirbt im Alter von
80 Jahren in Kushinagar.

Ausstellung zeigt einmalige Werke
Buddhas Lehren sind keine Dogmen,
nichts muss geglaubt werden. Die
Lehren Buddhas sind eine Lebens-
philosophie, deren Ziel es ist, die
vollkommene Erkenntnis zu finden.
In der Ausstellung «Nächster Halt
Nirvana – Annäherungen an den
Buddhismus» im Museum Rietberg
zeigen Skulpturen, Gemälde, Reliqui-
enbehälter, Schriften und Fotografien
aus allen Ländern Asiens den Weg
auf, der den Buddhismus zu einer
Weltreligion machte. Buddha selbst
wurde ein Jahrhundert nach Christus
erstmals bildhaft dargestellt. Es gibt
stehende, sitzende und liegende
Buddha-Figuren. Sie sind Träger
einer tiefen Symbolik, die über den
rein künstlerischen Aspekt hinausge-
hen. Buddhisten helfen sie, sich in
der täglichen Meditation zu finden.
Der sitzende Buddha wird mit einer
Almosenschale in der linken Hand
dargestellt, die rechte Hand hält er in
der Geste der Erdberührung.

Nirvana bedeutet Erlöschen. Nir-
vana beginnt dort, wo die dem Men-

schen bekannte Welt endet. Man
kann darunter eine andere Welt,
einen anderen Zustand oder das Sein
jenseits der Brücke verstehen.

Der Weg ins Nirvana beginnt mit
einer 15-minütigen grossformatigen
Filmreise durch zweieinhalbtausend
Jahre Buddhismus. Der anschliessen-
de Rundgang durch die Ausstellung
zeigt einmalige Kunstwerke aus Indi-
en, China, Burma und dem Tibet. Sie
geben Einblicke in das ausserge-
wöhnliche Leben des Buddha, die
buddhistischen Lehren, die Verbrei-
tung des Buddhismus sowie der
Kunst und der religiösen Praxis. Ein
«begehbares Bilderbuch» mit 14 Bil-
dern und Texten erzählt Buddhas
Lebensgeschichte. Sie wurden einer

Bildrolle aus Japan entnommen.
Aber gab es Buddha wirklich? Im
Jahr 1898 stösst ein britischer Kolo-
nialverwalter bei Grabungen auf
einem Landgut in Nordindien auf
einen wahrhaft erstaunlichen Fund:
Unter einem Stupa (Tempel, der Har-
monie und Liebe symbolisiert) ent-
deckt er eine Grabkammer mit einer
grossen steinernen Truhe. Darin be-
finden sich verschiedene Gefässe und
mehr als tausend Schmuckobjekte
aus Edelstein, Gold und Silber. Eine
dieser Urnen enthält zudem Asche
und Knochenfragmente. Eine In-
schrift besagt, dass dies die Reliquien
des Buddha seien. Eine Gruppe die-
ser Schmucksteine, die mit den hei-
ligen Überresten des Buddha als Re-

liquien verehrt werden, sind eines
der Highlights der Ausstellung und
erstmals in der Schweiz zusehen.

Brillant inszenierte Schau
Dem Kuratorenteam ist eine brillant
inszenierte Schau gelungen, die die
Biografie des historischen Buddha
sowie die Vielseitigkeit seiner Lehre
lebendig werden lässt. Sie zieht jeden
Besucher in ihren Bann, ob er will
oder nicht. Jeden Freitag zwischen
15 und 17 Uhr haben Besucher die
Gelegenheit, in der Ausstellung Per-
sonen anzutreffen, die mit ihnen
ganz individuell über buddhistische
Kunst und Traditionen sprechen.

Buddha macht Halt in Limmatstadt
Sie präsentiert über 2500
Jahre buddhistische Kunst
und Kultur: Das Engemer
Museum Rietberg zeigt die
Ausstellung «Nächster Halt
Nirvana – Annäherungen
an den Buddhismus».

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 31. März. Wei-
tere Informationen: www.rietberg.ch.

Hier wird Buddha Shakyamuni aus Pakistan im Museum Rietberg aufgebaut. Gandhara-Region, Sahri Bahlol,
2./3. Jahrhundert, Schiefer, Peshawar-Museum. Foto: Rainer Wolfsberger, Museum Rietberg

Mit einem sozusagen taufrischen mu-
sikalischen Schauspiel bringen die
Leimbacher Konzerte ein ganz be-
sonderes konzertantes Stück. Anlass
ist der 100. Geburtstag Silja Walters
(geboren am 23. 4. 1919, gestorben
am 31. 1. 2011), der Lyrikerin und
Ordensfrau aus dem Benediktinerin-
nenpriorat Kloster Fahr. In Spiel,

Wort und Musik lässt «Ich habe den
Himmel gegessen: Silja Walter – die
Reise ins Innere» in berührender
Weise das Leben der Dichterin und
Nonne gegenwärtig werden.

Christine Lather (Spiel und Ge-
sang) hat Silja Walters Lyrik und Ori-
ginaltexte (autobiografisches Materi-
al) in Liedern zu einem Theaterabend
verflochten. Dieses musikalische
Schauspiel wird getragen von den
Kompositionen Felix Hubers. Am Kla-
vier ist er der Dialogpartner von
Christine Lather. Zusammen lassen
beide Silja Walters Leben und Denken
gegenwärtig werden. Gedichte weben
sich, über Musik gesprochen oder als
Lied vertont, nahtlos in die Prosatexte.
Die wenigen, aber ausdruckstarken

Requisiten und szenisch wechselnde
Beleuchtungen verstärken Wort und
Musik in diesem Konzert.

Dieser Abend hebt sich als Hom-
mage an die Lyrikerin etwas von den
anderen Konzerten der Reihe ab und
verspricht, ein besonderes Erlebnis

zu werden. Zum anschliessenden
Künstlerapéro im grossen Saal des
reformierten Kirchenzentrums sind
alle Besucher eingeladen. (e.)

Lyrikerin steht in Leimbach im Mittelpunkt
Die Leimbacher Konzerte
versprechen mit «Ich habe
den Himmel gegessen»
ein Konzert mit Tiefgang:
Anlass ist der 100. Geburts-
tag der Ordensfrau und
Lyrikerin Silja Walter.

Samstag, 26. Januar, um 17 Uhr in der
ref. Kirche Leimbach. Eintritt frei, Kollek-
te; Türöffnung 16.30 Uhr.

• Samstag, 9. März 2019, 17 Uhr,
Kirche: 1. Teil «Russische Wei-
ten» (Daniela Eaton, Katja Pe-
ter). 2. Teil «Tastenträume»
(Oana Popescu) mit Werken von
Chopin, Brahms und Enescu.

• Sonntag, 14. April 2019, 17 Uhr,
Kirche: «Des Teufels Geiger» (No-

ëlle Grüebler, Violine), Klang-
Chronik.

• Samstag, 11. Mai 2019, 16.45 Uhr,
Grosser Saal: «Gönner- und
Sponsorenkonzert», Kaffeehausstil
(Sylvia Staubli & Sidney Fuchs) im
1.  Teil; Alexander Seidel und Jo-
hannes Oetzbrugger im 2. Teil.

Weiteres Programm Leimbacher Konzerte

Die Geschichte spielt 1935. Eine jun-
ge Frau aus armen Verhältnissen
emigriert aus einem Schweizer
Bergdorf nach Buenos Aires, über-
lebt dort knapp das höllische System
der Zwangsprostitution, steigt zum
Tango-Star auf und kehrt schliess-
lich ins kriegsgeplagte Europa zu-
rück. Das neue Tango-Spektakel der
Schauspielerin Alexandra Prusa
kommt am Mittwoch, 23. Januar, ins
Kosmos.

Die Schweizer Medienkünstlerin
Alexandra Prusa reiste 1983 nach
Buenos Aires, lernte den Tango Ar-
gentino und brachte anschliessend
mit ihrem ersten Theaterprojekt,
«Tango Palace», den Tango im nörd-
lichen Europa zurück auf die Bühne.
Heute steht sie mit «Abrazo» erneut
auf der Bühne. «Abrazo – Tango des
Überlebens» hat seinen Ursprung in
bündnerischen Archiven, wo Prusa
Tagebuchaufzeichnungen einer jun-
gen Frau aus dem Bergdorf Rueras
im Vorderrheintal fand. Diese bilden
die Grundlage für ihr neuestes Mu-
siktheaterprojekt.

Was Frauen widerfahren kann
Mit «Abrazo» stellt Prusa für die
Dauer eines Theaterabends mit
Wort, Lied und Tanz die aktuelle Mi-
grationsdiskussion auf den Kopf und
zeigt, was bis heute Frauen aus aller
Welt widerfahren kann – im
Schlechten wie im Guten. Alexandra
Prusas Recherche zum möglichen
Schicksal der Merenita De Oro, das
dramatische Tagebuch einer Nord-
Süd-Emigration, ist am Mittwoch,
23. Januar, ab 20 Uhr im Kosmos an
der Lagerstrasse 104 zu sehen. (pd.)

«Tango des Überlebens»
im Kosmos erleben

Kosmos, Lagerstrasse 104. Infos:
www.kosmos.ch, www.alexandra-prusa.ch.

Mit seinem ausdrucksvollen, innigen
Spiel hat sich Martin Helmchen in
der ersten Liga der Klavierwelt etab-
liert. Der Verlockung, das Publikum
vor allem mit Geschwindigkeit und
Effekt zu beeindrucken, ist er nie er-
legen. Wichtig sind ihm vielmehr die
tiefe musikalische Gestaltung und die
lineare Feinzeichnung. Auf lange
Sicht fesselt sein unprätentiöses
Spiel, das sich in einer erstaunlichen
Balance zwischen Intellekt und Intui-
tion bewegt, umso mehr.

Am 22. Januar spielt er gemein-
sam mit dem Zürcher Kammeror-
chester (ZKO). Dabei kommen nicht
nur die Ohren, sondern auch weitere
Sinnesorgane auf ihre Kosten. Das
ZKO widmet sich an diesem Abend
dem Geruchssinn, welcher insbeson-
dere beim Eröffnungsstück – Othmar
Schoecks «Sommernacht» – eine Rol-
le spielen wird.

Der restliche Teil des Konzerts
steht ganz im Zeichen Mozarts. Des-
sen längstes Klavierkonzert Nr. 22 so-
wie seine Sinfonie Nr. 39 lassen eben-
falls viel Raum für Fantasie. (pd.)

Helmchen
spielt mit ZKO
Es gibt Shooting-Stars, die
mit einem Paukenschlag die
Szene betreten und schnell
wieder verschwinden. Und
es gibt Musiker, die sich
etappenweise ins Rampen-
licht spielen. So geschehen
mit dem jungen deutschen
Pianisten Martin Helmchen.

Dienstag, 22. Januar, 19.30 Uhr, Schau-
spielhaus Zürich, Pfauen
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Nach dem Motto «Besser ein gebro-
chenes Herz als eine gebrochene Rip-
pe» holen die Senkrechtstarterinnen
der Schweizer Comedyszene zum lust-
vollen Rundumschlag aus. Der Grund-
satz der Exfreundinnen lautet: «Frau-
en gemeinsam stark». Nur hat «ge-
meinsam» so seine Tücken. Vor allem
wenn eine liebeskranke Veganerin, ei-
ne frisch geschiedene Fleischfresserin
und eine nymphomane Allergikerin
aufeinandertreffen. Da fliegen die Fet-
zen. Sie nehmen kein Blatt vor den
Mund, kommen aber dank ihrem un-
säglichen Charme stets mit einem
blauen Auge davon. Comedy gefähr-
lich nah an der schwarzen Gürtellinie.
Die drei etablierten Solokünstlerinnen
Aniko Donath, Isabelle Flachsmann
und Martina Lory werden von der
Multiinstaumentalistin Sonja Füchslin
begleitet. Donath ist Schauspielerin,

Sängerin und Hansdämpfin. Flachs-
mann ist ein Multitalent. Sie ist ver-
antwortlich für die «Exfreundinnen»-
Choreos. Lory studierte Musikma-
nagement und ist im Team die kreati-
ve Kraft für alle Social-Media-Kanäle
und fürs Online-Marketing. (pd./pm.)

Comedy mit den Exfreundinnen
Die «Exfreundinnen», eine
musikalische Abrechnung,
spielt vom 22. Januar bis
3. Februar in der Maag
Halle Zürich.

Die Exfreundinnen bieten Comedy nah an der schwarzen Gürtellinie. Foto: zvg.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für die «Exfreundinnen». Schi-
cken Sie ein E-Mail mit Ihrem Na-
men und dem Betreff «Exfreun-
dinnen» bis 18. Januar an folgen-
de Adresse

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Maag Halle, 22. Januar bis 3. Februar
(täglich ausser montags). Vorverkauf:
Maag 0900 444 262, Ticketcorner 0900
800 800. www.ex-freundinnen.ch

Neben den Original-Filmsongs wie «Ti-
me of my life» oder «Do you love me»
begleiten über fünfzig weitere Titel die
ersten Blicke, Annäherungsversuche
und Berührungen zwischen dem at-
traktiven Tänzer Johnny Castle und
der naiven Teenagerin Frances «Baby»
Houseman. Die 28 Darsteller tanzen zu
Mambo, Merengue und kubanischen
Rhythmen, werden zu Animateuren,
Kellnern und Hotelgästen und verset-
zen so das Publikum mitten in die
weltbekannte Liebesgeschichte. «Dirty
Dancing» lässt den Sommer 1963 im
Ferienresort Kellerman’s in Catskill,
New York, wieder lebendig werden.

Eleanor Bergstein ist Drehbuchau-
torin, Produzentin und Regisseurin. Ihr
berühmtestes Projekt «Dirty Dancing»
gehörte zu den Top 5 der erfolgreichs-
ten Kinofilme des Jahres 1987. Der da-
zugehörige Soundtrack wurde mit der
Diamantenen Schallplatte ausgezeich-
net und zählt zu den meistverkauften
Alben der Musikgeschichte. (pd./pm.)

Dirty Dancing: Baby & Johnny
sind endlich wieder da
Vom 22. bis 28. Januar ist
im Theater 11 in Oerlikon
«Dirty Dancing», einer der
aufregendsten Tanzfilme
aller Zeiten, zu sehen.

Die ersten Blicke, Annäherungsversuche und Berührungen. Foto: zvg.

Theater 11 Zürich, 22. bis 28. Januar, Ti-
cketcorner 0900 800 800 (CHF 1.19/min),
www.ticketcorner.ch.

Die Lokalinfo verlost 2 × 2 Tickets
für die Aufführung vom 22. Janu-
ar. Schicken Sie ein E-Mail mit Ih-
rem Namen und dem Betreff
«Dirty Dancing» bis 18. Januar
an: lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Der «Peking Garden» lädt Gäste auch
an kalten Wintertagen ein, in der ge-
mütlich-rustikalen Atmosphäre des
Bahnhofs Wollishofen orientalische,
asiatische und im «Sushi Zürich» im
selben Gebäude auch japanische Spe-
zialitäten zu geniessen. Zum klassi-
schen Angebot von Dauerbrennern
und À-la-Carte-Gerichten gesellt sich
neu auch ein Frühstücksangebot am
Wochenende.

Jeden Sonntag zwischen 10.30
und 13.30 Uhr kommen Besucherin-
nen und Besucher mit ihren Freun-
den und Familien in den Genuss des
viel gerühmten «Fusion-Brunch à dis-
crétion»: Dabei stehen ihnen neben
Kaffee, Birchermüesli, warmem Brot,
Käse und Aufschnitt auch vietname-
sische Sommerrollen, eine reichhalti-
ge Sushi-Platte und andere warme
und kalte Köstlichkeiten aus dem
Fernen Osten zur Verfügung. Unbe-
dingt reservieren.

Wer in der kalten Jahreszeit den
Schritt vor die Haustür scheut, kann
sich natürlich auch bequem nach
Hause beliefern lassen – und zusätz-
lich von einem exklusiven Winter-
rabatt von zehn Prozent profitieren,

indem er seine Bestellung direkt auf
der Website www.peking-garden.ch
aufgibt. (pd.)

Sommerrollen und Sushi statt Gipfeli
Im stillgelegten Bahnhofs-
haus in Wollishofen gibt es
neben asiatischen Lecker-
bissen am Wochenende neu
auch ein Brunch-Angebot.

Peking Garden, Restaurant, Take-away,
Seestrasse 331, Zürich. Bestellung/Reser-
vation (empfohlen): 044 228 78 78.

Publireportage

Ungeahnte Genüsse beim Fusion-Brunch im Bahnhof Wollishofen. Foto: zvg.

Das neue Jahr hat uns Schnee be-
schert – diesmal bis mitten in die Stadt
Zürich. Während sich die verschneiten
Landschaften wunderschön präsen-
tierten, war das Vorwärtskommen auf
den Strassen umso mühsamer. Die
Räumungsdienste waren fast rund um
die Uhr im Einsatz, zur Sicherheit und
zum Wohle der Nutzerinnen und Nut-
zer.

In der Schweiz gibt es kein Gesetz,
das vorschreibt, ein Auto im Winter
mit Winterreifen auszurüsten. Laut Ar-
tikel 29 des Strassenverkehrsgesetzes
(SVG) ist aber festgeschrieben, dass ein
Fahrzeug nur in betriebssicherem Zu-
stand am Verkehr teilnehmen und kein
Verkehrsteilnehmer gefährdet werden
darf. Demnach ist auch auf eine kor-
rekte Bereifung zu achten. Wird wegen
der ungeeigneten Ausrüstung des
Fahrzeugs ein Unfall verursacht, gibt
es nicht nur eine Busse oder eine Ver-
zeigung, die Versicherung kann auch
Leistungen kürzen oder gar Regress
nehmen.

Der Unterschied von Winter- ge-
genüber Sommerreifen zeigt sich ei-
nerseits bei der Zusammensetzung
und anderseits beim Profil. So haben
Winterreifen einen höheren Anteil an
Naturkautschuk, was sie weicher
macht und die Flexibilität bei Tempe-
raturen unter 7 Grad Celsius markant
erhöht. Ebenfalls haben Winterreifen
tiefere und breitere Profile, was die
Griffigkeit auf Schnee und Matsch ver-
bessert. Daneben sind sie mit Tausen-
den von Lamellen versehen, die die

Haftung auf Eis und Nässe verbessern
und vor Aquaplaning schützen. Auch
die Profiltiefe spielt eine wichtige Rolle:
Bei einer Geschwindigkeit von 50
km/h verlängert sich der Bremsweg
um 14 Meter, wenn das Profil nur noch
4 Millimeter anstatt deren 8 beträgt.

Sommerreifen haben feinere Profile
und werden bei unter 7 Grad Celsius
hart und spröde. Sie sind daher bei tie-
fen Temperaturen, unabhängig vom
Wetter, nicht nur ungeeignet, sondern
gefährlich. Deshalb gilt dasselbe wie
beim Anschnallen: Keine Ausreden –
auch auf kurzen Strecken nicht. In die-
sem Sinne: Einen schönen und
unfallfreien Winter.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Winterreifen sind von Oktober
bis Ostern nötig

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat. und präsidierte diesen 2015/2016.

Wegen des Hochwasserschutzes wird
die Gemüsebrücke beim Rathaus Zü-
rich abgerissen und neu gebaut. In die-
sem Zusammenhang will die kantonale
Baudirektion auch das Rathaus umfas-
send sanieren. Grund: Im Parlaments-
gebäude sind nicht nur die Wasserlei-
tungen und die Heizung zu erneuern,
sondern auch die Elektronik. Zudem
fehlen Notausgänge. Sprecher Thomas
Maag sagt auf Anfrage, man erarbeite
derzeit ein Nutzungskonzept. «Anfang
2019 soll ein Projektwettbewerb fol-

gen», so Maag. Geplant sei, die Sanie-
rung des Rathauses zeitgleich mit dem
Neubau der Brücke durchzuführen.
Das Konzept umfasse jene drei Szena-
rien, welche von den Nutzerinstitutio-
nen (Regierungs-, Kantons- und Ge-
meinderat, Synoden der katholischen
und der evangelisch-reformierten Kir-
che, evangelisch-reformierter Kirchen-
rat) und der Denkmalpflege favorisiert
worden sind. Maag: «Ziel ist es, dass
im Jahr 2020 ein Projektierungskredit
beantragt werden kann.» Baubeginn
ist nicht vor dem Jahr 2023.

Messe Zürich? Maag-Tonhalle?
Erstmals wird der Kanton nun kon-
kreter punkto Ersatzgebäude. Thomas
Maag bestätigt, dass «es insgesamt
vier Standorte gibt, die im Detail ge-
prüft werden. Zürich ist als Standort
gesetzt, andere Gemeinden kommen
nicht infrage.» Konkret will Maag bei

den Orten nicht werden. «Wir müssen
diskret sein, weil sonst die Mietpreise
sofort steigen.» Zudem verweist er auf
das Kantonale Gesetz über die Infor-
mation und den Datenschutz (IDG).

Welche Standorte kämen denn in-
frage? Es müsste ein relativ grosser
Saal (inklusive Zuschauerraum) sein,
der während zwei bis drei Jahren fix
zur Verfügung steht. Wichtig ist die Si-
cherheitsfrage – Stichwort sind Atten-
tate wie in Zug. Varianten wären laut
einem Branchenkenner etwa der Vor-
tragssaal im Kunsthaus. Möglich wäre
auch eine Halle der Messe Zürich, zu-
mal das Messegeschäft rückläufig ist.
Eher nicht infrage kommt die Tonhalle
Maag im Kreis 5, da die «alte» Ton-
halle am See schon ab 2020 wieder
zur Verfügung steht. Keine Option ist
laut dem Kanton der noch bestehende
Güterbahnhofteil im Stadtzürcher
Kreis 4.

Rathaus-Sanierung: Kanton prüft
vier Ersatzstandorte in der Stadt Zürich
Die Baudirektion bestätigt
auf Anfrage, dass für die
Zeit der Rathaus-Sanierung
momentan vier Ersatzstand-
orte geprüft werden – alle
liegen in der Stadt Zürich.

Lorenz Steinmann
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Hühner, Hähne und Kaninchen hat-

ten die Sportanlage Tüfi in Adliswil

kürzlich drei Tage lang fest im Griff.

Hähne krähten, Hühner gackerten,

einzig die Kaninchen verhielten sich

ruhig in ihren Gehegen.

Diese Zeitung hat sich mit Frank

Schönbächler, Präsident Kleintiere

Sihltal, getroffen und erfahren, dass

neunzig Aussteller und Ausstellerin-

nen die Gelegenheit genutzt hatten,

um ihre Tiere zu präsentieren. Er

freute sich über diesen Erfolg und

sagt: «Insgesamt wurden 213 Kanin-

chen und 297 Hühner gezeigt.» Auf

die Frage, ob er ebenfalls Tiere aus-

gestellt hätte, verneinte er und sagte:

«Ich züchte Kaninchen der Rasse

Gartenzwerge weiss. Doch leider ha-

ben meine Tiere zu lange Ohren für

eine gute Bewertung, deshalb liess

ich diese zu Hause.»

Jury bewertete Tiere
Die ausgestellten Tiere wurden von

einer Jury in Bezug auf den Rasse-

standard bewertet. Das Resultat der

Richter wurde an den Käfigen be-

kannt gemacht. Das interessierte vor

allem die anwesenden Züchter, die

Nachwuchs für ihre eigene Zucht

suchten. Frank Schönbächler erklärt

aber: «Während der Ausstellungstage

ist es streng verboten, die Tiere her-

auszunehmen, auch dürfen sie nicht

verkauft werden.»

Die Besucher und Besucherinnen

schlenderten zwischen den ver-

schlossenen Gehegen umher und

staunten über die Vielfalt der Geflü-

gel- und Kaninchenrassen. An ei-

nem separaten Stand präsentierte

Annemarie Süess Accessoires und

Tiere aus Kaninchenfell. Sie ergriff

eines ihrer Tiere, strahlte und er-

zählte: «Ich mache alles selber und

sorge dafür, dass die Kaninchenfelle

sinnvoll verarbeitet werden.» Die

Tombola war denn auch ein Anzie-

hungspunkt für viele Besucher. Wer

ein Los kaufte, wurde unter Umstän-

den mit einem attraktiven Preis be-

lohnt.

Die Festwirtschaft war ein Treff-

punkt von Züchtern und Gästen. Hier

wurde geplaudert und gefachsimpelt.

Die Mitglieder des Vereins sorgten in

Küche und Service für das leibliche

Wohl der Anwesenden. Und eine

dreiköpfige Ländlerkapelle – das

Echo vom Rellste – setzte der tieri-

schen Veranstaltung die musikali-

schen Akzente. Fazit: Ein kleiner

Junge stand vor einem farbigen

«Güggel», bewunderte diesen und

fand ihn «mega». Doch auch die Er-

wachsenen bestaunten die ausgestell-

ten Tiere und zeigten sich begeistert.

Kleintierschau war Treffpunkt für Tierfans
Der Verein Kleintiere
Zimmerberg hatte in Adliswil
zur Kleintierschau geladen.
Eine grosse Besucherschar
nutzte die Gelegenheit, sich
umzusehen und die Tiere
zu bewundern.

Béatrice Christen

Annemarie Süess hat diese Kreationen aus Kaninchenfell geschaffen.

Frank Schönbächler, Präsident Kleintiere Sihltal, freut sich über den Erfolg der Ausstellung. Der farbige Hahn präsentiert sich stolz.

Horst Reber präsentiert eines seiner ausgestellten Kaninchen. Fotos: ch.

Wir kennen die schemenhaften Um-

risse vorbeiflatternder Fledermäuse

und Flughunde an Sommerabenden,

allenfalls auch als Erinnerung an Fe-

rien in den Tropen. Es handelt sich

um fliegende Säugetiere, die nichts

mit Mäusen oder Hunden zu tun ha-

ben, sondern in einer eigenen Ord-

nung der Fledertiere angehören. Es

gibt über 1000 Arten.

Fledermäuse und Flughunde
Man unterteilt die Fledertiere in Fle-

dermäuse und Flughunde. Die Fle-

dermäuse ernähren sich zu einem

grossen Teil von Insekten, die meist

im Flug erbeutet, aber auch im Rüt-

telflug von der Vegetation abgelesen

oder am Boden krabbelnd gepackt

werden.

Einzelne Arten haben sich auf die

Erbeutung kleiner Wirbeltiere wie Fi-

sche, Amphibien, Vögel oder Säuger

spezialisiert. Und da gibt es auch

noch die Vampire, die sich von Blut

ernähren. Die nachtaktiven Fleder-

mäuse bedienen sich für die Orientie-

rung im Raum und für die Lokalisie-

rung potenzieller Beutetiere der

Echoortung. Die Reflexionen hochfre-

quenter Rufe vermitteln ein «Klang-

bild» der Umgebung und geben wert-

volle Information über Grösse, Be-

schaffenheit, Geschwindigkeit und

Entfernung zum Beutetiere.

Die etwas grösseren Flughunde

stehen auf pflanzliche Kost. Mit ihrer

Vorliebe für Pollen, Nektar und

Früchte spielen sie eine bedeutende

Rolle als Bestäuber und Verbreiter

der Samen vieler Pflanzen. Nur weni-

ge Arten dieser Gruppe nutzen die

Echoortung. Seh- und Geruchssinn

sind hingegen bei diesen dämme-

rungs- und nachtaktiven Tieren gut

ausgebildet.

Wenn auch die Artenfülle der Fle-

dertiere sehr gross ist, sind die Ver-

treter dieser Gruppe in zoologischen

Einrichtungen nur marginal präsent.

Ernährungsweise und nächtliche Ak-

tivität machen es bei vielen Arten

schwierig, sie attraktiv den Besu-

chern zu zeigen. Etwas leichter fällt

dies bei einigen Arten der Flughunde,

die wohl dämmerungs- und nachtak-

tiv sind als auch tagsüber unterwegs

sein können.

Einen Vertreter der Flughunde

zeigt der Zoo Zürich im Masoala-Re-

genwald, und zwar den Rodrigues-

Flughund. Es ist dies nicht gerade ein

waschechter Madagasse, aber eine

Inselform «aus der Region». Rodri-

gues-Flughunde kommen aktuell nur

auf der rund 600 Kilometer östlich

von Mauritius gelegenen Insel Rodri-

gues vor. Hier bewohnen sie tropi-

sche Küstenwälder.

«Goldiger» Rodrigues-Flughund
Das Fell des Rodrigues-Flughundes

ist bis auf den rötlich bis leicht goldi-

gen Kopf-, Schulter- und Nackenbe-

reich kastanienbraun. Die Flügel-

spannweite beträgt 75 bis 90 Zenti-

meter, das Gewicht liegt etwa zwi-

schen 250 und 300 Gramm. Die

Jungtiere kommen mit einem Ge-

burtsgewicht von etwa 45 Gramm

zur Welt. Die ersten sechs Lebenswo-

chen begleiten sie die Mutter bei der

Nahrungssuche. Um sich dabei sicher

an der Mutter festhalten zu können,

haben sie einerseits spitze Krallen an

den Hinterfüssen. Andererseits sind

die Milchzähne speziell ausgebildet,

um damit den Halt zu verstärken. Die

Geschlechtsreife erreichen die Tiere

ab dem Alter von etwa 18 Monaten.

Von 30 leben noch 15
Kurz vor der Eröffnung des Masoa-

la-Regenwaldes 2003 kamen 30 Ro-

drigues-Flughunde aus Jersey nach

Zürich. Da ein gezielter Zugriff auf

die Tiere in der grossen Halle – und

damit eine nach genetischen Kriteri-

en planbare Zucht – nicht möglich ist,

wurde uns vom Zuchtprogramm die

Rolle eines Reservebestands zuge-

dacht: Der Zoo Zürich erhielt nur

Weibchen mit der Idee, dass bei Be-

darf Tiere in eine kontrollierte Zucht-

situation abgegeben und überzählige

Weibchen aus andern Beständen

übernommen werden könnten. Bis-

her wurde aber von diesen Möglich-

keiten nicht Gebrauch gemacht.

Eine Herausforderung für die

Tierpfleger war die Entwicklung von

Futterstellen, mit denen die Flughun-

de ohne Störung durch die Roten Va-

ris gefüttert werden konnten. Nebst

dem angebotenen Futter nutzen die

Flughunde auch in der Halle heran-

reifende Früchte oder besuchen die

nektarhaltigen Blütenstände der Ba-

nanenstauden. Vom ursprünglichen

Besatz sind noch 15 Tiere da, die

nunmehr ein Alter von 16 bis 18 Jah-

ren haben. (pd./zb.)

Flughunde im Zürcher Zoo werden immer weniger
Der fliegende Hund im Zoo
Zürich hat eigentlich gar
nichts mit Hunden zu tun.
Von ehemals 30 Tieren
leben im Zoo nun noch
15 Exemplare.

Ein Flughund sitzt im Zoo Zürich auf einer Bananenblüte.  Foto: Zoo Zürich
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Der Gewerbeverein Zürich 2 vertritt seit 1991 die In-
teressen von Unternehmen in den Stadtzürcher Quar-
tieren Enge, Leimbach und Wollishofen. Die Mitglieder
des Gewerbevereins sind mehrheitlich kleinere und

mittlere Betriebe in Produktion, Handel und Dienst-
leistungen sowie Detaillisten unterschiedlichster
Branchen. Er ist Mitglied des Gewerbeverbandes der
Stadt Zürich. www.zueri2.ch. (zh2.)

Foto: pw.

Gewerbeverein vereint Unternehmen im Quartier
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So schön weiss kann Zürichs Winter sein
Im Gegensatz zum Alpenraum hatte das Weiss in Zürich ein kurzes Gastspiel. Schön wars trotzdem, zumal der Schnee in Zürich wenig Dramatik verursachte.
Die Lawinengefahr blieb zum Glück die ganze Zeit auf Stufe 1. Fürs nächste Weekend sind nachts nochmals tiefe Temperaturen angesagt. Ungewiss ist zum
jetzigen Zeitpunkt, ob und wann das nächste Mal in der Limmatstadt so viel Schnee liegen bleiben wird.

Die «Triemli-Gang» mit Tom, Pedro, Josef und Antoine (v.l.) hat die Uetliberg-Abfahrt hinter sich. Mit dem Bob und den breiten Kufen ist die Talabfahrt «fahrbar».  Fotos: Lorenz Steinmann

Auf die Perspektive kommt es an: Dieser Schneemann im Irchelpark hat den totalen Überblick. Doch sein Le-
ben gleicht am Wochenende jenem einer Eintagsfliege.

Dieser Holzaffe begrüsst für einmal
Schnee-gekrönt.

Ein bewährtes Mittel gegen die Eisglätte: Salz. Foto: Lisa Maire Kunstwerke machen Freude – zumindest temporär.

Fast wie eine Baumwollplantage: Das Containerrestaurant an der Wein-
bergstrasse mit dem südlich anmutenden Gestrüpp.

Hände hoch – dieser Autofahrer
hat den Wetterbericht studiert.

Einen langsamen Tod erwartet die-
ser Oerliker Schneemann.Foto: Widmer

Dieser Hund ist gut eingepackt –
und wird auch nicht übersehen.

«Piste gut», heisst es zumindest
am vergangenen Freitag.
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Ein Van von BMW? Was vor Jahren
noch undenkbar war, lockt heute viele
neue Kunden zur Marke. Und das zu
Recht: Der 2er Active Tourer hat
durchaus seinen Reiz.

Der überarbeitete 2er Active
Tourer fährt sich wie ein Van. Der 2er
Active Tourer bietet auf der beschei-
denen Länge von 4,35 Metern fürstli-
chen Platz für fünf Personen plus 468
Liter Gepäck; der vergleichsweise lan-
ge Radstand von 2,67 Metern und
weit öffnende Türen ermöglichen ei-
nen bequemen Zustieg auf alle Plätze.

Ein Eroberer
Die Rückbank lässt sich im Verhältnis
40:20:40 umklappen, das Ladevolu-
men im Heck kann in Stufen bis 1510
Liter erweitert werden. Auch prakti-
sche Ablagen und Steckdosen an den

richtigen Stellen sowie eine gute Er-
gonomie im Cockpit erleichtern das
Leben an Bord. Das schätzen vor al-
lem Familien. Entsprechend hoch ist
die Eroberungsrate des 2er Active
Tourer: Über 70 Prozent der Käufer
sind neu bei der Marke BMW. Die Mo-

torenpalette ist aus der 2er-Reihe be-
kannt, empfehlenswert ist die Varian-
te 225i xDrive (ab 47 500 Franken),
die serienmässig mit Allradantrieb
ausgestattet ist und mit einem ge-
schmeidig laufenden 2-Liter-Turbo-
benziner mit 231 PS überzeugt. Klei-
ner Haken: Wegen der Verzögerungen
bei der WLTP-Zulassung ist diese Va-
riante voraussichtlich erst wieder ab
Frühjahr 2019 lieferbar.

Auch wenn der BMW-Van sich
beim Fahren anfühlt wie ein Van, so
macht er das doch kultiviert: Er rollt
feinfühlig ab, lässt sich präzise mit
guter Rückmeldung lenken und sich
einfach durch Parkhäuser oder Ähnli-
ches mehr manövrieren. Freude am
Fahren kommt im 2er Active Tourer
dann auf, wenn man sich an diesen
Details erfreuen kann. (ds.)

Vom Tabubruch zum Erfolgsgaranten

Der 2er Active Tourer ist von BMW
überarbeitet worden.  Foto: zvg.

Unbestritten sorgen Fahrassistenz-
systeme für mehr Sicherheit. Toyota
legte zwei eindrucksvolle Zahlen zur
Analyse der Unfallzahlen für Fahr-
zeuge mit dem Toyota Safety Sense
vor: rund 70 Prozent weniger Auf-
fahrunfälle. In Verbindung mit einem
Millimeterwellenradar, das Fussgän-
ger und andere Verkehrsteilnehmer
bei geringen Geschwindigkeiten er-
kennt, steigt diese Zahl sogar auf 90
Prozent. Nach nur dreieinhalb Jah-
ren mit dem Safety-Sense-System sei-
en jetzt über zehn Millionen Fahrzeu-
ge damit ausgerüstet. Rund 90 Pro-
zent aller neu zugelassenen Toyota-
Pw in Japan, Nordamerika und Euro-
pa sind damit ausgestattet. Allein in
Europa sind es bis zum Jahresende
fast zwei Millionen Fahrzeuge. (zb.)

Toyotas
wirksame Assistenten

AUTONEWS

Im Volvo-Werk Daqing ist der
100 000. S90 produziert worden.
Das Jubiläumsmodell ist ein sil-
bern lackierter Rechtslenker. Der
S90 wird seit 2016 im Land der
Konzernmutter Geely gefertigt.
Auch der Schweizer Markt wird
mit diesen Modellen beliefert.

FCA
Fiat Chrysler Automobiles (FCA)
investiert fünf Milliarden Euro für
die Produktion von Elektroautos
und Hybridmodellen bis 2021. Im
Werk Mirafiori bei Turin soll der
neue, rein elektrisch angetriebe-
ne Fiat 500 auf einer eigenen
Plattform entstehen.

Volkswagen
Der VW ID R Pikes Peak ist gleich
zweimal zum «Rennwagen des
Jahres» ernannt worden. Sowohl
das deutsche Fachmagazin «Auto
Bild Motorsport» als auch das
Magazin «BBC Top Gear» verga-
ben den Titel an das Elektroauto,
das beim legendären Pikes Peak
einen neuen Rekord aufstellte.

Porsche
Nach fast zwei Jahrzehnten als
Leiter der Baureihe 911 übergibt
August Achleitner (63) schrittwei-
se die Verantwortung an Frank-
Steffen Walliser (49). Dieser ist
derzeit noch Leiter Motorsport
und GT-Strassenfahrzeuge. Neuer
Motorsportleiter wird Fritz En-
zinger (62).

Tesla
Wer in der Schweiz eine Anzah-
lung für einen Tesla Model 3 tä-
tigte, kann sein Auto konfigurie-
ren und bestellen. Allerdings
wird das Model 3 statt 35 000
Dollar mindestens 59 400 Fran-
ken kosten.

BMW
BMW investiert in das Werk
München rund 200 Millionen Eu-
ro für den Ausbau der Elektro-
mobilität. Damit starten die Vor-
bereitungen für die Serienpro-
duktion des BMW i4, der ab 2021
gefertigt wird. In München laufen
künftig Modelle mit Verbren-
nungsmotor, Plug-in-Hybride und
batteriegetriebene Fahrzeuge
vom selben Band.

Daimler
Daimler hat Batteriezellen für
mehr als 20 Milliarden Euro ge-
kauft. Die Lieferanten produzie-
ren Batteriezellen aktuell in Asien
und Europa und expandieren
weiter in Europa und zusätzlich
in den USA. Daimler plant 130
elektrifizierte Modelle bis 2022.

Seat
Bereits einen Monat vor Jahres-
ende feiert Seat den besten Ab-
satzwert der Unternehmensge-
schichte. 492 300 Fahrzeuge
wurden in den vergangenen elf
Monaten von der spanischen
VW-Tochter ausgeliefert.

Volvo

Von wegen Schlamm und Geröll –
spätestens mit dem Evoque hat sich
Land Rover zumindest teilweise aus
dem Gelände verabschiedet. Zwar
hat sich auch der Baby-Range im Ge-
lände besser geschlagen als die meis-
ten seiner Fahrer, doch wenn es ei-
nen Geländewagen gibt, der für die
Eroberung des «Urban Jungle» steht,
dann ist es der kompakte Lifestyle-
Range-Rover für die gehobenen
Töchter und die Boys der Boheme.
Nicht umsonst haben die Briten vom
bislang erfolgreichsten Land Rover
aller Zeiten in sieben Jahren fast
800 000 Exemplare verkauft, von de-
nen laut Designchef Gerry McGovern
75 Prozent in den Metropolen dieser
Welt oder zumindest in grossen Städ-
ten unterwegs sind.

Ziel: «An die Spitze»
Dummerweise hat der Erfolg viele
Nachahmer auf den Plan gerufen,
und der Trendsetter ist zum Ende
seiner Laufzeit ein wenig ins Hinter-
treffen geraten. Doch wenn im Früh-
jahr zu nahezu unveränderten Prei-
sen ab 43 900 Franken die zweite
Auflage an den Start geht, soll sich
das wieder ändern, sagt McGovern:
«Wir bringen den Evoque dorthin zu-
rück, wo er hingehört – an die Spitze
des von ihm geschaffenen Seg-
ments.» Dafür hat McGovern aller-
dings vergleichsweise wenig getan.
Warum etwas ändern, das weltweit
extrem gut ankommt?, fragt der Desi-
gner und belässt es deshalb bei klei-
nen, aber wirkungsvollen Retuschen.
Die Form bleibt gleich, aber die Li-
nien wurden weiter reduziert und die
Karosserie geglättet. Die Fugen und
Spalten sind dünner und kleiner und
die LED-Leuchten sehr viel schmaler
und tiefgründiger. Mehr Präzision,
mehr Proportion, mehr Prestige – so
fasst McGovern die Zielvorgabe zu-
sammen.

Mehr Beinfreiheit erreicht
Obwohl auch das Format identisch
ist, hat Projektleiter Pete Simkin dank
zwei Zentimetern mehr Radstand in-
nen mehr Platz geschaffen – auf dem
Rücksitz gibt es mehr Kniefreiheit,
der 591 bis 1383 Liter grosse Koffer-
raum fasst zehn Prozent mehr, und
überall im Auto gibt es mehr Ablagen
für den grossen und kleinen Kram,
auf den heute unterwegs niemand
mehr verzichten will. Dazu hat
McGovern ein Interieur entworfen,

das sich stark am vielfach ausge-
zeichneten Range Rover Velar orien-
tiert: Das Heer der Knöpfe und Schal-
ter wird deshalb ausgedünnt und das
Cockpit ist geprägt von digitalen In-
strumenten und zwei grossen Touch-
screens. Und wer will, bekommt auch
einen veganen Innenraum, der zwar
ohne Leder auskommt, aber trotz-
dem nicht billig aussieht – aber na-
türlich teuer bezahlt werden muss.

Viele technische Neuerungen
Mehr als die Designer haben die In-
genieure am neuen Evoque gearbei-
tet: Sie haben den Wagen nicht nur
auf eine neue, steifere Plattform ge-
stellt und trotz der Fokussierung auf
die Innenstadt und normale Strassen
auch Offroad-Kriterien wie die Wat-
tiefe und den Böschungswinkel noch
einmal verbessert. Sie haben auch
die Motorenpalette erneuert: Nur in
der Basisversion mit Frontantrieb
und sonst serienmässig mit zwei un-
terschiedlich aufwendigen Allradsys-
temen gekoppelt, gibt es den Evoque
zunächst mit vier Zylindern vom
150-PS-Diesel bis zum 300-PS-Benzi-
ner. Die verbrauchen auf dem Papier
zwischen 5,4 und 8,1 Liter. In der
Kombination mit der neuen 9-Stu-
fen-Automatik werden alle Motoren
zu Mild-Hybriden aufgerüstet und be-

kommen einen 48-Volt-Starter-Gene-
rator. Der kann den Evoque zwar
nicht alleine antreiben, hilft aber
beim Anfahren, verlängert die Start-
Stopp-Phasen und rekuperiert beim
Bremsen mehr Energie. «So geht der
Verbrauch im Schnitt um sechs Pro-
zent zurück», versprechen die Briten.
Wem das noch nicht reicht, den bit-
ten sie um ein paar Monate Geduld.
Denn Ende 2019 kommt der Evoque
erstmals auch mit einem Dreizylin-
der-Plug-in-Hybrid.

Neben ernsthafter Ingenieurs-
kunst will der neue Evoque aber
auch mit ein paar coolen Gimmicks
punkten. So bekommt er als weltweit
erstes Auto eine «durchsichtige Mo-
torhaube»: Dafür schauen Kameras
an der Seite und im Bug des Wagens
auf die Fahrbahn, und die Elektronik
komponiert daraus eine Liveübertra-
gung auf dem Bordmonitor, die Fahr-
ten im Gelände genauso erleichtern
soll wie das Rangieren.

Digitaler Rückspiegel
Die grösste Errungenschaft für De-
signchef McGovern ist aber der digi-
tale Rückspiegel: Weil man jetzt per
Knopfdruck auf eine Kamera um-
schalten kann, durfte er die extreme
Kehrseite, die so charakteristisch ist
für den Evoque, auch diesmal umset-

zen. Denn mit der neuen Technik
sieht man jetzt nach hinten viel bes-
ser als je zuvor – selbst wenn die
Heckscheibe auch weiterhin nicht
viel höher als ein Briefkastenschlitz
scheint.

Neu: Auto lernt Fahrer kennen
Ein weiteres digitales Highlight sind
die «Smart Settings», die der Neuling
als erstes Land-Rover-Modell besitzt.
Sie nutzen Algorithmen künstlicher
Intelligenz, um Vorlieben der Fahre-
rin, des Fahrers zu lernen und dann
wie ein Butler an Bord zu agieren.
Neben Sitzposition, Audio- und Kli-
maeinstellungen steuern die «Smart
Settings» beispielsweise auch die
Lenkradposition, um den Komfort zu
maximieren.

«Die erste Evoque-Generation be-
sitzt einen ausgeprägt jugendlichen
Charakter», fasst Mike Cross, Chief
Vehicle Engineer bei Jaguar Land Ro-
ver, zusammen. «Bei der Entwicklung
des neuen Modells kam es uns darauf
an, dieses Profil weiterzuentwickeln
und zu verfeinern. Da der neue Evo-
que das Range-Rover-Logo trägt,
muss er mit Souveränität und Kom-
fort überzeugen, zugleich aber nach
wie vor Fahrvergnügen bereiten. Wir
sind sicher, dass er dies auf und ne-
ben den Strassen zeigen wird.»

Range Rover lanciert den SUV Evoque neu
Mit dem neuen Range Rover
Evoque will Land Rover
zurück an die Spitze der
stylishen SUV.

Thomas Geiger

Der neue Range Rover Evoque ist geräumiger und wartet mit viel neuer Technik auf. Foto: zvg.
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Zu mieten gesucht von pensionierter

und solventer Wollishoferin:

ruhige, sonnige

3- bis 4-Zimmer-Wohnung

mit Balkon, Lift und PP, evtl. EG, in

Wollishofen, in der Nähe von Einkaufs-

möglichkeiten und öV.

Bei Interresse bitte an:

Lokalinfo AG, Chiffre 135

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich

IMMOBILIEN

ANZEIGEN

Zum Angebot von Dasha gehören Trai-
nings wie die tänzerischen Cardio-
-Workouts Zumba und Sh’bam sowie
das All-in-one-Ganzkörper-Workout.
Ferner auch Les Mills Tone, Kampf-
sport orientierte Trainings wie Body-
Combat oder Piloxing, Krafttraining für
den Rumpf Cx Worx, das Bodypump-
Langhanteltraining und Trainings wie
Bodybalance oder Bodyart und nicht
zuletzt das klassische Pilates und Yoga.
Es werden moderne Trainingsgeräte
eingesetzt. Alle Kurse werden von
Frauen – Instructor-Profis – betreut.
Jeannette Preston von Dasha betont:
«Unser Konzept ist auf breites Interes-
se gestossen. Dieser Erfolg ist nur dank
einem starken Team möglich.»

Kids-Corner-Paradise
Vor einem Jahr hat Dasha in grössere
Räumlichkeiten für die Kinderbetreu-
ung, den neuen «Kids-Corner-Paradi-

se», investiert. Jeannette Preston sagt
dazu: «Die Kids werden an sechs
Vormittagen und zwei Nachmittagen
in einer harmonischen Atmosphäre,
einer Welt für die Kleinen – einer
einzigartigen Spieloase – betreut,
während ihre Mütter sich eine Aus-
zeit für ihre Gesundheit und Fitness
gönnen. Die Einrichtung des Studios
hat Charme und mit dem Dampfbad
und der Terrasse sogar Wellness-
Charakter.»

Verschnaufpausen gibt es bei Das-
ha nicht. Das Studio ist das ganze Jahr
geöffnet. Die Gründerin, Jeannette
Preston, formuliert das Ziel von Dasha:
«Wir möchten das Leben unserer Mit-

menschen positiv beeinflussen und
speziell den Frauen ein breites Spek-
trum an Kursen und Kurszeiten anbie-
ten, damit sie eine möglichst grosse
Auswahl haben und nebst ihren vielen
anderen Verpflichtungen Zeit finden,
eine kleine Auszeit für sich und ihr
Wohlbefinden zu nehmen.»

Mit einem breiten Angebot startet
das Dasha-Team ins neue Jahr und
bietet eine Probewoche an. Interes-
sentinnen erhalten die Möglichkeit,
das Trainingsangebot und das Studio
während einer Woche kennen zu ler-
nen. (pd./ch.)

Dasha: Ein Ort, an dem sich
Frauen rundum wohlfühlen
Dasha – das Group Fitness
Studio für die Frau – ist seit
fünf Jahren in Adliswil
etabliert. Pro Woche werden
rund 50 Gruppenfitness-Kurse
angeboten. Einige während
der Mittagszeit. Die Kinder
amüsieren sich derweil im
«Kids-Corner-Paradise».

Dasha, Albisstrasse 17, 8134 Adliswil.
Telefon 043 266 33 77. www.da-sha.ch.

Publireportage

Das Dasha-Team startet mit einem breiten Angebot ins neue Jahr. F.: zvg.

Für die Mitglieder und die teilneh-
menden Gäste des Kiwanis Clubs Zü-
rich-Enge begann das Jahr 2019 mit
dem traditionellen Neujahrsapéro,
dieses Mal in der Bibliothek des B2
Boutique Hotels im Hürlimann-Areal.
Die grosse Bibliothek bot einen sehr
originellen Rahmen und der Rund-
gang durch das Hotel zur Eröffnung
des Abends zeigte, wie fantasie- und
geschmackvoll mit der alten Bausub-
stanz der Brauerei beim Umbau zum
Hotel und Konferenzort umgegangen
wurde. Im Zentrum der anschliessen-
den lebhaften Gespräche stand der
Gedankenaustausch zur Philosophie
der Kiwanis, nämlich der Einsatz für
das Wohl von Kindern und die Pflege
der Freundschaft. Auch die zahlrei-
chen Aktivitäten des Clubs, Vorträge

von externen und internen Referen-
ten, Diskussionslunches und die für
September 2019 geplante Reise nach
Polen wurden ausführlich bespro-
chen.

Eine besondere Freude stellte die
Teilnahme von Interessenten an ei-
ner Mitgliedschaft dar, ist doch ge-
mäss den Ausführungen des Klub-
präsidenten Hans Keist die Aufnah-
me weitere männlicher und weibli-
cher Mitglieder ein wichtiges Ziel des
Klubjahres 2019.

Nicht unerwähnt bleiben darf die
ausgezeichnete Verpflegung und die
sehr aufmerksame Betreuung der
Gäste durch die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des B2 Boutique Hotels,
für die sich die Teilnehmenden herz-
lich bedankten. (e.)

Kiwanis Club Zürich-Enge
lud zum Neujahrsapéro

Der Neujahrsapéro diente auch zur Pflege der Freundschaft. Foto: zvg.

Zuerst mal freue ich mich, dass das
Amselsterben auf ein so breites Inte-
resse gestossen ist. Ja es stimmt,
auch andere Kleinvögel wie Spatzen
und Meisen sind weniger geworden.
Auch gibt es eine grosse Population
von Krähen und Elstern. Aber nicht
mehr als vorher. Auch ist jetzt keine
Nistzeit. Nein, die Amseln sind ein-
fach weg. Der wahrscheinliche Grund
ist also ein anderer. So ist bei den
Amseln und anderen Vögeln ein Vi-
rus aus Afrika schuld. Denn das für
Vögel tödliche Usutu-Virus breitet
sich zunehmend über Nordeuropa
aus. Verbreitet wird es über Stech-
mücken. Betroffene Tiere leiden un-
ter Störungen des zentralen Nerven-
systems: Sie werden apathisch, tau-
meln, verdrehen den Kopf und flüch-
ten nicht mehr. Innerhalb weniger
Tage sterben sie.

Und dann kommen noch zwei zu-
sätzliche Probleme dazu: Das ist die
Landwirtschaft, die mit ihrem Ge-
brauch an Pestiziden Insekten ver-
nichtet. Dies bedeutet, viele Vögel fin-
den nichts mehr zum Fressen. Und
neue, bestürzende Meldungen gibt es
auch zum neuen 5G-Mobilfunknetz.
Hierzu gibt es Berichte im Internet.
Auch ein 5G-Appell, unterzeichnet
von über 180 Wissenschaftlern und

Ärzten, kann man im Internet nach-
lesen, der vor den Gefahren warnt.
Es gibt nämlich zunehmende Hinwei-
se auf schädliche Auswirkungen bei
Pflanzen und Tieren.

Mario F. Salomon, Adliswil

Von wegen «keine gros-
sen Veränderungen»

Zum Artikel «Grosse Veränderungen
wären eine Überraschung» im «Zü-
rich 2» vom 10. Januar.

Alle vier Jahre wird in den Wahl-
vorschauen von den Medien prognos-
tiziert, dass es keine grossen Verän-
derungen geben wird. Der Grund da-
für ist einfach: Wenn die Medien
grosse Veränderungen prognostizie-
ren würden, müssten sie auch sagen,
welche, und das wissen sie nicht.

Tatsache ist: In den letzten 10
Kantonsratswahlen wechselten
durchschnittlich 17 Sitze die Partei-
farbe. Die grösste Veränderung bei
einer Partei belief sich durchschnitt-
lich auf plus oder minus 12 Sitze.
Nimmt man nur die letzten beiden
Wahlen, bei denen zwei Pukelsheim-
jahre verglichen werden können, lag
diese sogenannte Volatilität bei durch-
schnittlich 14 Sitzen und die grössten
Veränderungen bei immer noch 8,5
Sitzen (2011 GLP +9, 2015 FDP +8).
2007 (GLP, EDU), 2011 (BDP) und
2015 (AL) entstanden sogar jedes Mal

ganze neue Fraktionen! Man müsste
also sagen: Es wird mit grösster
Wahrscheinlichkeit auch diesmal wie-
der bei einzelnen Parteien sehr grosse
Veränderungen geben und jeder 10.
Sitz wird durch eine andere Partei be-
setzt werden als bisher.

Man könnte auch selber rechnen
und feststellen: Wenn die Verschie-
bungen 2019 gleich ausfallen wie
2018 bei den 13 kommunalen Parla-
mentswahlen, so verliert die SVP 9
Sitze (minus 5,5 Prozent Wähleran-
teil). Ruedi Lais, Wallisellen

Die ZKB-Seilbahn ist
keine gute Idee

Die Zürcher Kantonalbank will ihr
150-Jahr-Jubiläum mit einem Ge-
schenk an die Bevölkerung feiern.
Das Projekt einer Seilbahn über den
Zürichsee ist aber keine gute Idee.
Die Bank bezeichnet sich als umwelt-
bewusst und der Nachhaltigkeit ver-
pflichtet. Dafür ist ein Projekt in die-
ser Grössenordnung (zirka 50 Millio-
nen Franken) mit einer Betriebsdau-
er von fünf Jahren nicht Tatbeweis.
Die versprochene wunderbare Aus-
sicht auf die Stadt und die Berge ist
auch ohne Seilbahn zu geniessen und
erst noch gratis. Die Seilbahn ist
beim Blick in die Alpen sogar ein
«Störfaktor». Die zahlreichen Bewilli-
gungen (teilweise noch nicht erteilt)

und die Ablehnung in der Bevölke-
rung, die sich um noch zahlreichere
Besucher an den ohnehin sehr stark
belasteten Seeufern sorgt, halten die
Projektverantwortlichen nicht von ih-
rem Vorhaben ab. Da kann man
wirklich von «Zwängerei» reden. Der
erhoffte Imagegewinn der Bank kehrt
sich ins Gegenteil.

Cornelia Schmidhauser, Zürich

«Die Seilbahn-Idee
ist genial»

In Ihrer Zeitung wird seit längerer Zeit
nur Negatives über die Seilbahn über
den Zürichsee berichtet. Diese Be-
richterstattung, in der nur Gedanken
von ewiggestrigen Personen geäussert
werden, ist für mich bedenklich.

Die sogenannte Euphorie der
Hochhausfreunde schadet dem Stadt-
bild von Zürich viel mehr und das
noch nachhaltiger als diese geniale
Idee einer Seilbahn. Es wäre die drit-
te Seilbahn seit 1939 über den See.
Ein hervorragendes Projekt, das
zeigt, wie die ZKB trotz ihrem stolzen
Alter weltoffen geblieben ist, bravo.
Die Einwände, die in Ihrer Zeitung
geäussert wurden, sind alle lächer-
lich im Vergleich mit dem positiven
Touristen-Effekt einer solchen Seil-
bahn. Auch die Zooseilbahn ist eine
gute Sache trotz dem Wehklagen aus
Dübendorf. Rudolf Pfister, Zürich

Tramwirbel: Zürcher
sind verwöhnt

Zum Artikel «Es gab eine Alternative
zum Mirage-Einsatz» im «Zürich 2»
vom 13. Dezember.

Der Wirbel, der um den temporä-
ren Einsatz zweier älterer Trams ge-
macht wird, zeigt, wie unendlich ver-
wöhnt wir geworden sind. Meine Ge-
neration hat vieltausendmaliges Ein-
und Aussteigen (man beachte das
Wort «steigen») über einen oder zwei
Tritte klaglos geschafft, und jetzt wird
reklamiert, wenn bei zwei (von wie
vielen?) Kompositionen nicht hinder-
nisfrei hinein- und herausgeschlurft
bzw. -gerollt werden kann und man
allenfalls – oh Graus – den folgenden
Kurs abwarten muss. Und übrigens:
Die Stadt gibt viel Geld dafür aus, um
die Bewohner von Zürich aus ihrer
Vereinzelung herauszuholen und mit-
einander in Kontakt kommen zu las-
sen – dies hatte man früher ganz um-
sonst, wenn man jemandem beim
Einsteigen mit einem Kinderwagen
half oder sich dabei helfen liess: Ein
Lächeln, ein kleiner Dank, manchmal
sogar ein paar freundliche Worte er-
gaben sich da von selbst …

Beat Welti, Zürich

LESERBRIEFE

Verschiedene Gründe
führen zu Amselsterben

«Zürich 2» publiziert Leserbriefe zu The-
men aus dem Kreis 2 und Adliswil. Texte
sollten nicht länger als 1600 Zeichen, inkl.
Leerzeichen, sein. zuerich2@lokalinfo.ch.
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KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine ehemalige Siegerin des eurovsion Song Contests.

Widder 21.03.–20.04.

Wenn Sie jetzt die Nase vorne behal-
ten wollen, müssen Sie sich wohl noch 

ein bisschen mehr anstrengen. Bloss nicht nach-
lassen. Aber Sie können das bestimmt schaffen.

Stier 21.04.–20.05.

Sie befinden sich aktuell in einem ab-
soluten Vermeidungsmodus. Über-

denken Sie einmal, ob Ihnen das wirklich wei-
terhilft. Es gibt Sachen, denen Sie sich stellen 
sollten.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie neigen gegenwärtig dazu, gleiche 
Sachverhalte mit zweierlei Mass zu 

messen. Dadurch fühlen sich einige Ihrer Mit-
menschen völlig zu Recht ungerecht behandelt.

Krebs 22.06.–22.07.
Momentan trauen Sie sich mehr zu, 
als Sie es normalerweise tun. Das 

sollten Sie nicht hinterfragen, sondern dringend 
beibehalten! Es steht Ihnen sehr gut zu Gesicht.

Löwe 23.07.–23.08.
Drosseln Sie besser etwas die Ge-
schwindigkeit, mit der Sie vorpre-

schen. Sie könnten einige Stoppschilder überse-
hen. Mehr Aufmerksamkeit ist jetzt angebracht.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Achten Sie in der nächsten Zeit etwas 
mehr auf Ihre Gesundheit. Sie sind an-

fällig für Infektionen. Nehmen Sie ausreichend 
Vitamine zu sich und bewegen Sie sich mehr.

Waage 24.09.–23.10.
Aufregende Zeiten stehen kurz bevor. 
Sie bringen alle Voraussetzungen mit, 

diese mit Bravour zu meistern. Lassen Sie sich 
nicht von Mitmenschen aus der Bahn werfen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Mit einer ausgesprochen inkompeten-
ten und unverständigen Person sind 

Sie wirklich sehr geduldig. Das bewundert der 
ein oder andere. Achten Sie dennoch auf sich.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie sind äusserst beflissentlich, die 
Erledigung Ihrer Aufgaben betref-

fend. Dadurch haben Sie Zeit, mehr anderes zu 
tun. Nutzen Sie die gewonnene Zeit als Freizeit.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie sind im Augenblick ein ausge-
machter Glückspilz. Sind Sie sich die-

ser Tatsache überhaupt bewusst? Schauen Sie 
doch einmal genau, was Ihnen nun alles gelingt!

Wassermann 21.01.–19.02.
Gegenwärtig können Sie nicht viel an 
einer Situation ändern. Damit müssen 

Sie sich abfinden. Versuchen Sie, die Ruhe zu 
bewahren und einfach nur abzuwarten.

  

Fische 20.02.–20.03.
Wenn Sie sich nun die Zeit nehmen, auf 
Ihr Innerstes zu horchen, werden Sie 

garantiert die Antwort auf eine langwierige Un- 
gereimtheit finden. Sie müssen sich nur trauen.

HOROSKOP

AUFLÖSUNG

Ausser dem farbig unterlegten sind hier 33
weitere Begriffe rund um das Thema Putzen
versteckt, und zwar waagrecht, senkrecht
oder diagonal, vorwärts oder rückwärts ge-
schrieben. Die Wörter können sich über-
schneiden. Die übrig bleibenden Buchstaben
ergeben einen Mitarbeiter einer Putzkolonne.
Lösung Buchstabensalat «Putzen»: Reini-
gungskraft
ABZIEHER, BADEN, BESEN, BOHNERWACHS, BU-
ERSTE, DESINFEKTION, EIMER, ESSIG, FEGER, FENS-
TERLEDER, FUSSEL, GEL, GESCHIRRTUCH, GUMMI-
HANDSCHUHE, KEHRBLECH, KLAR, LAPPEN, LAU-
GE, LUMPEN, MOPP, MUELL, PFLEGE, POLITUR,
REIN, SACK, SAUGER, SCHAUM, SCHWAMM, SEIFE,
SPUELMITTEL, STAUB, TABS, TUCH, WASCHEN

Buchstabensalat:

Putzen

AUFLÖSUNG

Redaktion/Verlag, Vertrieb:
Lokalinfo AG,

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Telefon 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch,

www.lokalinfo.ch

BUCHTIPP

Der Winter
1950/51 war
für die
Schweiz sehr
hart mit über-
durchschnitt-
lich viel
Schnee. Davon
erzählt Gio-

vanni Orelli in seinem Debütro-
man «Der lange Winter». Hand-
lungsort ist ein kleines Dorf im
Bedrettotal, das von der Umwelt
abgeschnitten wird. Angesichts
der lebensbedrohenden Lawi-
nengefahr rücken die Bewohner
zusammen. Die Älteren suchen
Trost in der Religion, die Jünge-
ren lenken sich mit erotischen
Spielen ab. Schliesslich müssen
sie sich entscheiden, ob sie im
Dorf bleiben oder es verlassen
und damit die Dorfgemeinschaft
auflösen.

Orelli hat den Lawinenwinter
1951 als Lehrer an der lokalen
Gesamtschule miterlebt und ver-
arbeitete so sein Tagebuch. Für
ihn ist der Roman auch ein Ab-
schiednehmen von Bedrettotal,
von dort, wo er aufgewachsen
ist.

Auch heute
noch haben
viele Neuer-
scheinungen
das Nazire-
gime zum The-
ma. So auch
der Roman
«Das Ver-

schwinden des Josef Mengele»
von Olivier Guez. Mengele, be-
kannt als «Lagerarzt von Ausch-
witz», hat grausamste Experi-
mente an Menschen durchge-
führt. Nach seiner Flucht 1949
lebte er in Argentinien, wo der
Diktator Péron die ehemaligen
Nazi-Grössen willkommen hiess.
Erst als die Suche nach Mengele
in den 60er-Jahren forciert wur-
de, war sein komfortables Leben
zu Ende.

Am Romanende steht: «Im-
mer nach zwei oder drei Gene-
rationen, wenn das Gedächtnis
verkümmert und die letzten
Zeugen der vorherigen Massa-
ker sterben, erlöscht die Ver-
nunft, und Menschen säen wie-
der das Böse.» Bücher, wie das
von Olivier Guez, helfen, dass
derartige Verbrechen nicht ver-
gessen werden.

Die Bibliothek Küsnacht

empfiehlt:

Lawinenwinter

1951

Giovanni Orelli: «Der lange Winter». Limmat
Verlag, 2018.

Josef Mengeles

Untertauschen

Olivier Guez: «Das Verschwinden des Josef
Mengele». Aufbau Verlag, 2018.

«Wir sind seit sechs Jahren verhei-

ratet und wir haben zwei Kinder

(vier und sechs Jahre alt). Ich habe

einen spannenden Job, bei dem ich

auch viel reisen darf. Gepflegtes Auf-

treten und variable Dienstzeiten

sind dabei ein Muss. Ich versuche

mit meinem beruflichen Engagement

finanziell meiner Frau für die Kin-

derbetreuung und den Haushalt den

Rücken freizuhalten. Immer wieder

führt dies aber zu Streit zwischen

uns, weil ich nach anstrengenden

Arbeitstagen eine mehr oder weniger

aufgeräumte Wohnung vorfinden

und am nächsten Tag ein gebügeltes

Hemd aus dem Schrank nehmen

möchte. Ist das denn zu viel ver-

langt?»

Ich lese, dass Sie mit Ihrem beruf-
lichen Einsatz sehr viel für die Fami-
lie leisten und sich dabei auch wün-
schen, dass ein Teil Ihres Aufwandes
in Form einer gepflegten Wohnung
und gebügelter Hemden wieder zu-
rückkommt. Es spielt keine Rolle, ob
Ihre Erwartungen inhaltlich gerecht-
fertigt sind oder nicht. Wenn Sie Er-
wartungen haben, dann haben Sie
ein Ziel festgelegt, das Ihre Frau er-
füllen soll. Dadurch werden Sie ab-

hängig von ihr, ob sie dies tut oder
nicht. Es geht hier nur um die Bezie-
hungsebene und auf dieser haben Sie
Ihrer Frau die Macht über Ihre Ge-
fühle gegeben, da Sie Ihr Glück an
ein Ziel geknüpft haben, das nur Ihre
Partnerin erfüllen kann. Wenn Sie
mögen, können Sie sich nun schritt-
weise wieder aus dieser Abhängig-
keit lösen, indem Sie die Erwartun-
gen als Wünsche formulieren, die ei-
nem inneren Bedürfnis entsprechen.

Vielleicht mögen Sie sich vorgängig
überlegen, wofür die aufgeräumte
Wohnung und die gebügelten Hem-
den für Sie persönlich stehen, um
dann im Gespräch mit Ihrer Partne-
rin Lösungen zu finden, die Sie beide
aus der Abhängigkeit entlassen.
Denn Wünsche sind frei und bedür-
fen keiner Erfüllung.

Markus Kummer, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich

Beratungsstellen Regensdorf und

Zürich

DER GUTE RAT

«Darf ich denn gar nichts erwarten?»

«Überlegen Sie sich,
wofür die gebügelten

Hemden für Sie stehen.»
Die Paarberatung und Mediation
im Kanton Zürich berät unabhän-
gig von kultureller oder religiöser
Herkunft, sexueller Orientierung
oder gelebter Beziehungsform in
allen Fragen rund um Partner-
schaft und Beziehung.

Die Trägerschaft aus Refor-
mierter und Katholischer Kirche
und Subventionen des Kanton Zü-
rich ermöglicht einen einkom-
mensabhängigen und damit er-
schwinglichen Tarif. Näheres da-
zu erfährt man im Internet unter
www.paarberatung-mediation.ch

Haben Sie Fragen?
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Der Snow Polo World Cup St. Moritz

ist das älteste «High Goal»-Turnier

auf Schnee weltweit. Der Event lockt

jedes Jahr zahlreiche Zürcher Polo-

Begeisterte auf 1800 Meter über

Meer. Die Teamauslosung fand im

Partnerhotel Schweizerhof in Zürich

statt, wo sich Cracks, Macher und

Sponsoren der Szene zu einem Glas

Champagner und zum Gedankenaus-

tausch trafen. Dabei auch Stefan

Locher, Augenarzt in der Praxis

«Gutsehen» im «Haus zur Pyrami-

de». Der sportliche Mediziner und

Polospieler im Largovia Club hat zu-

sammen mit Denner-Erbe Cédric

Schweri im vergangenen Jahr in

Deutschland auf Sylt den Titel beim

German Polo Masters gewonnen. «Ob

auf Rasen oder auf Schnee, dieser

Sport macht einfach süchtig», lautet

das Credo des SVP-Kantonsratskan-

didaten für den Kreis 4 und 5. Weni-

ger am Hut mit Polo hat Nationalrat

Roger Köppel, der aus tierschützeri-

schen Erwägungen eher kritisch ein-

gestellt ist. Er wäre allerdings als

ehemaliger Nationalliga-A-Landho-

ckeyspieler wohl ein fabelhafter Polo-

spieler, scherzte Organisator Reto

Gaudenzi.

Die 35. Austragung des World

Cups vom letzten Januarwochenende

wartet mit einer Darbietung des

«Sardhadchi» Cavalry Teams auf,

welches schon bei der englischen

Queen Elizabeth II gastierte. Die Pfer-

deartisten aus Aserbaidschan sind

zum ersten Mal im Schnee dabei.

Polo-Superstar Juan Martin Nero

kehrt nach seinem Sieg im Jahr 2004

zurück. Der Argentinier gehört aktu-

ell zu den drei besten Spielern der

Welt. Mit dabei ist auch Publikums-

liebling Chris Hyde, der das Turnier

bereits sieben Mal gewonnen hat.

Das erste Mal in St. Moritz spielt der

21-jährige Grant Ganzi, der zu den

besten US-amerikanischen Nach-

wuchsspielern zählt und auf die tat-

kräftige Unterstützung von Lokalma-

tador Tito Gaudenzi zählen kann.

Aber nicht nur sportlich wird das

Snow-Polo-Wochenende Extraklasse

bieten. In der Zeltstadt auf dem St.

Moritzersee und in den Hotels trifft

sich die Zürcher und internationale

Society auch zu gesellschaftlichen

Anlässen, die in einem Galaabend im

«Badrutt’s Palace» gipfeln.

Team-Auslosung im «Schweizerhof» mit Polo-Prominenz

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Piero Dillier, CEO und VR Eviva Polo St. Moritz, und Reto Gaudenzi, Orga-
nisator des Snow Polo, stossen auf die Teamauslosung an.

Models vertraten im Zürcher Nobelhotel Schweizerhof die Teams: Lea
Girod, Tatjana Müller, Amélie Baumhauer und Alice Zurflüh.

Matteo Beffa, Polo Ascona; Ärztin Anna Erat, Hirslan-
den, Swiss Eishockey.

Jürg Reinger, Dir. Evi-
va Polo St. Moritz.

Ruth Reinger und Jolanda Risi, Chefin «Sette-
Hautestyle» (r.).

«Polodoc»-Orthopäde Andreas Krüger, Sohn
Valentin.

Christina Schockemöhle,
OK Snow Polo.

Fabian Duss («Schweizerhof»), Mo-
deratorin Kiki Maeder.

Nationalrat Roger Köppel (r.) und
Augenarzt Stefan Locher.

Marketingchef Stefano Battiston mit Assistentin von
Sponsor Maserati.

ANZEIGEN

Dora Lüdi

Kundenberaterin
Anzeigenkombinationen

Telefon 044 709 17 00

E-Mail: luedi.dora@bluewin.ch



Donnerstag, 17. Januar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Englische Gärten und Cornwall: Josef
Stierli führt mit seinen Bildern durch die
farbenprächtigen Gärten Cornwalls. 14.30
Uhr, Alterszentrum Selnau, Selnaustr. 18.

Freitag, 18. Januar

Kindertreff: Geschichtenzeit. Für Eltern
und Kinder von 2–3 Jahren. Animation mit
Corinne Hofer. 10 Uhr, PBZ Bibliothek Sihl-
city, Kalanderplatz 5.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Samstag, 19. Januar

Tag der offenen Tür: Die Lipschule persön-
lich kennenlernen. 10–15 Uhr, Lipschule,
Seestrasse 561.

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 20. Januar

Öffentliche Führung: In deutsch. 11 Uhr,
Fifa World Football Museum, Seestr. 27.

Literatur und Musik: Jenny Erpenbeck –
«Kein Roman». Olivier Messiaen trifft Inge-
borg Bachmann. Mit Ruth Beckermann und
Isabelle Menke. 11.15 Uhr, Literaturhaus,
Limmatquai 62.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»: Letz-
ter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Konzert: Fell & Flügel – ein Familienkon-
zert der besonderen Art. Im Rahmen des
Konzertzyklus «Musik in St. Franziskus».
14.30 Uhr, Zentrum St. Franziskus, Kilch-
bergstrasse 1.

Singendes, klingendes Wien: Mit Marcel
von Arx, Nicoleta Koceva und Dora Bolag.
16 Uhr, Tertianum Residenz Zürich Enge,
Brandschenkestrasse 82.

Montag, 21. Januar

Frauenpodium: Erika Welti berichtet über
die aktuellen Abstimmungsthemen vom 10.
Februar. 9 Uhr, Restaurant Renggergut,
Renggerstrasse 68.

Dienstag, 22. Januar

Diavortrag: «Unterwegs in Vietnam» prä-
sentiert von Heinz Bachmann. 15 Uhr,
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzel-
gut, Etzelstrasse 14.

Abendcafé: gemütliches Beisammensein in
den Abendstunden. 18–20 Uhr, Pflegezen-
trum Entlisberg (Tageszentrum), Paradies-
strasse 45.

Mittwoch, 23. Januar

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Duo Bodensee Oldies: Das Duo sorgt für
Stimmung, Tanz und Unterhaltung.
14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Kalchbühl,
Kalchbühlstrasse 118.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 18.30
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 24. Januar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Tanz-Cafi mit dem Duo Cambirasio:
14.30–16 Uhr, Alterszentrum Laubegg, He-
gianwandweg 16.

Freitag, 25. Januar

Internet-Corner: 9.30–11.30 Uhr, Alters-
zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Theater: Kings of Interest, von Gebrehan-
na Productions. 20–21.10 Uhr, Fabrikthea-
ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 26. Januar

Konzert: Gospelchor «Join Together». 20
Uhr, Ref. Kirche, Obertilistrasse, Adliswil.

Offener Samstag: Mit Ausnahmen ist die
Bibliothek Wollishofen am letzten Samstag
im Monat geöffnet. 10–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Wollishofen (Bibliothek),
Kilchbergstrasse 21.

Vorlesesamstag: Am letzten Samstag im
Monat (mit Ausnahmen) gibt es für Kinder
mit Begleitung eine Vorleserunde mit eh-
renamtlichen Vorlesepatinnen. 11 Uhr,
Ref. Kirchgemeindehaus Wollishofen,
Kilchbergstr. 21.

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Leimbacher Konzerte: «Ich habe den
Himmel gegessen» (Christine Lather, Felix
Huber) zum 100. Geburtstag von Silja
Walter. 17 Uhr, Ref. Kirche Zürich-Leim-
bach, Wegackerstrasse 42.

Theater: Kings of Interest, von Gebrehan-
na Productions. 20–21.10 Uhr, Fabrikthea-
ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Sonntag, 27. Januar

Konzert: Gospelchor «Join Together». 17
Uhr, Ref. Kirche, Obertilistrasse, Adliswil.

Öffentliche Führung: In Englisch. 11 Uhr,
Fifa World Football Museum, Seestrasse 27.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»: Letz-
ter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Evang.-ref. Kirchgem. Zürich Kreis zwei
www.kirchewollishofen.ch
www.kirche-enge.ch
www.kirche-leimbach.ch

KIRCHEN

Donnerstag, 17. Januar
14.00 Uhr, ök. Themennachmittag
Besuch und Führung
«Farbige Bauteile»
Alterthümer-Magazin
Sihlamtstrasse 4, 8001 Zürich
14.30 Uhr, ök. Begegnungen 65+
Ausflug ins Haus Appenzell
Haus Appenzell (Bahnhofstrasse 43)

Freitag, 18. Januar
11.45 Uhr, Wähentage Enge
Kirchgemeindehaus Bederstrasse

Samstag, 19. Januar
10.00 Uhr, Fiire mit de Chliine
«Der zwölfjährige Jesus im Tempel»
Alte Kirche Wollishofen

Freitag, 25. Januar
12.00 Uhr, Wähenzmittag
Kirchgemeindezentrum Wegackerstrasse
16.00 Uhr, TrauerCafé Horizont
Alte Kirche Wollishofen

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 19.01.2019
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistie

Sonntag, 20.01.2019
10.00 Uhr, ökumenischer Gottesdienst:
«Gebetswoche für die Einheit der Christen»
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Familientreffpunkt Entlisberg: jeweils Mi
ohne Anmeldung, 14.30 bis 17 Uhr, kos-
tenlos

Familientreffpunkt Selnau: jeweils Mi oh-
ne Anmeldung, 10 bis 17 Uhr, kostenlos

Pekip-Kurs – es hat noch Plätze frei: je-
weils Do, FamilienTreff Selnau, Sihlamtss-

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

trasse 18, 8001 Zürich. Gruppe 1, 10 bis
11.30 Uhr – für Babys geboren zwischen
Aug. und Okt. 2018, weitere Informa-
tionen: www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Begleiteter Bewegungsraum: ohne An-
meldung, Mo, 13.30 bis 15 Uhr (3 Mt. bis
11 Mt.); Mo, 15.15 bis 16.45 Uhr (12 Mt.
bis 24 Mt.); Di, 14.30 bis 16 Uhr (12 Mt.
bis 24 Mt.). Pause vom 11. März bis 12.
April, an beiden Tagen. Weitere Informa-
tionen: www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Themenabend – Beissen, Schlagen, Krat-
zen: Mi, 23. Jan., 19.00 bis 21 Uhr, kos-
tenlos, weitere Informationen entlisberg@
zuerich.ch

Klassische Homöopathie bei Kleinkin-
dern: Mi, 27. Febr., 19 bis 21 Uhr, Unkos-
tenbeitrag Fr. 5.–, Anmeldung unter entlis-
berg@zuerich.ch

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Das ganze Treff-Team begrüsst alle ganz
herzlich im neuen Jahr 2019!

Zurzeit können donnerstags jeweils zwei
Kurse Besucht werden:
Kindertanzkurse: 9.15 bis 10 Uhr,
Windelboogy; 10.10 bis 11 Uhr Müslimove

Décopatchwerkstatt: 15.30 bis 17.30 Uhr.
Genaue Daten und Infos auf unserer Home-
page sowie auf Facebook

Unsere weiteren regelmässigen Angebote
findet ihr ebenso auf unserer Homepage
unter www.quartiertreff.ch sowie auf un-
serem Facebookprofil unter www.face-
book.com/quartiertreff.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und 14
bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di, bis Fr, 14 bis 18
Uhr, Sa 9 bis 15 Uhr

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro

Kinderflohmarkt: Sa, 19. Jan., 10 bis 13
Uhr von Kindern für Kinder, in der Mall,
aufstellen ab 9.30 Uhr

Atelier «Maskerade»: Mi, 23. Jan., 14 bis
17.30 Uhr, ab Schulalter oder in Beglei-
tung, nur mit Anmeldung

WerkBrache «Hot Pot»: Mi, 23. Jan.,
16 bis 17 Uhr, Badehose mitnehmen! ab
Schulalter oder in Begleitung, ohne Anmel-
dung

Knirps-Atelier: Fr, 18. und 25. Jan., 10
bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren mit er-
wachsener Begleitung, Fr. 8.-/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 19. Jan., 9 bis
12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab Schulal-
ter, ohne Anmeldung

Offenes Holzatelier «Smartphonehal-
ter»: Sa, 19. Jan., 14 bis 17.30 Uhr, Kin-
der ab Schulalter und Erwachsene, ohne
Anmeldung

Weitere Angebote unter www.gz-zh-ch/
leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch/gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: Do, 17. Jan., 12 bis 17
Uhr, So, 20. Jan., 13 bis 17 Uhr, Mo, 21.
Jan. und Di, 22. Jan., 12 bis 17 Uhr

Suppenküche: Di, 22. Jan., 17 bis 19 Uhr,
Swiss International School, Seestrasse 271;
Mi, 23. Jan., 12 bis 14 Uhr, WollyHoodJobs
OJA Offene Jugendarbeit, Albisstrasse 40

Brunch: So, 27. Jan., 10 bis 12 Uhr, Saal
60. Anmelden ab 6 Personen: olga.hau-
ser@gz-zh.ch, 044 482 20 34

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Kleinkinder Kreativ: Fr, 18. Jan., 14 bis
17 Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,
043 243 11 37

Offenes Werken: Mi, 23. Jan., 14 bis
17.30 Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-
zh.ch, 043 243 11 37

Offenes Töpfern: Mi, 23. Jan., 18.30 bis
21 Uhr. Info: seraina.schmitt@gmail.com

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens,
von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: Jeden So, 14 bis 16 Uhr
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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«I bi d Flüüge, flüge umenang, aues

woni cha, isch: nääärve»: Das ist das

traurige Los der Fliege. Sie ist da,

aber eigentlich mag sie niemand be-

sonders gerne, sie nervt nur. So wird

auch die Band Frischfisch – das sind

Sara Grimm, Melanie Kummer und

Thomas Wenger – in ihrem Familien-

konzert in Wollishofen ständig von ei-

ner Fliege umschwirrt und beim Mu-

sizieren gestört. Die Fliege ist der

zentrale Störfaktor und unterbricht

die Band andauernd und pausenlos.

Sie möchte auch gerne einmal im

Mittelpunkt stehen. Wie nervig! Was

die Band daraus macht? Das kann

man am Sonntag, 20. Januar , nach-

mittags im Zentrum St. Franziskus

erleben. (e.)

Wollishofer Familienkonzert geniessen

Im Rahmen des Wollishofer Konzertzyklus «Musik in St. Franziskus» präsentiert die Band Frischfisch am kom-
menden Sonntag ein besonders Familienkonzert. Foto: zvg.

Familienkonzert Fell & Flügel: Sonntag,
20. Januar, 14.30 Uhr. Zentrum St. Fran-
ziskus, Kilchbergstrasse 1. Für Kinder und
Erwachsene.  Dauer:  50  Minuten.
www.musikinstfranziskus.ch
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ANZEIGEN

Blau – wünscht sich das kleine Nünü.
Wünsche soll man erfüllen, finden
Frau und Herr Braun. So zaubern sie
blaue Wunder von Vögeln, Fischen
und vom Meer, spielen Blaulichtfuss-
ball, lassen Blaufontänen sprudeln

und bezwingen blaue Kritzelmonster.
Zusammen erleben sie sieben kleine
Geschichten, bis Nünü vor lauter
Blau und Glück gluckst und alles zu
einem guten Ende findet.

Ein Stück für die ganz Kleinen
«7 kleine blaue Wunder» ist das Pro-
dukt einer intensiven Auseinander-
setzung mit der Farbe Blau – mit de-
ren Bedeutung und Wirkung in Psy-
chologie, Philosophie, den Naturwis-

senschaften und ganz besonders in
der bildenden Kunst. Das Stück – ge-
mäss dem Theater Roos & Humbel
die erste Deutschschweizer Produk-
tion für ein Publikum ab zwei Jah-
ren – bietet auch Familien mit ganz
kleinen Kindern die Möglichkeit, ge-
meinsam eine Theateraufführung zu
erleben. (pd.)

Sieben kleine Wunder erleben
Das Theater Purpur zeigt
«7 kleine blaue Wunder».
Es ist eine Produktion für
Kinder ab zwei Jahren.

Das kleine Nünü wünscht sich die Farbe Blau. Im Theater Purpur wird sein Wunsch erfüllt. Foto: zvg.

«7 kleine blaue Wunder»: Samstag, 19. Ja-
nuar, 15 Uhr; Sonntag, 20. Januar, 11 Uhr.
Theater Purpur, Grütlistrasse 36.

Mit 860 Eintritten pro Tag in die lau-
fende Kokoschka-Retrospektive ist
das Kunsthaus Zürich gut ins Jahr
2019 gestartet. Dies teilte das Kunst-
haus Zürich kürzlich mit. Geboten
werde im laufenden Jahr ein Mix aus
monografischen und thematischen
Ausstellungen, die unterschiedliche
Gattungen und Epochen überspan-
nen würden. Für den Frühsommer
stellt Direktor Christoph Becker In-
formationen zur Eröffnung der
Kunsthaus-Erweiterung in Aussicht.
«Trotz der baulichen und organisato-
rischen Vorbereitungen darauf wer-
den beim Programm keine Abstriche
gemacht», schreibt das Kunsthaus
Zürich in seiner Mitteilung weiter.

Noch bis zum 10. März zeigt das
Kunsthaus Werke von Oskar Ko-

koschka. Vom 5. April bis 30. Juni
widmet sich das Zürcher Museum
mit «Fly me to the Moon» der Mond-
landung. Ab Mitte Mai bis August
steht dann der französische Zeichner
Guillaume Bruère im Mittelpunkt. Im
Juni startet zudem die Ausstellung
«Stunde Null». Sie fokussiert auf die
Frage nach der Entwicklung der
Kunst zwischen dem Schicksalsjahr
1933 und dem Jahr 1955. Wie haben
Künstlerinnen und Künstler mit ih-
rem Schaffen auf die massiven Zäsu-
ren von Faschismus und Zweitem
Weltkrieg reagiert? Die Ausstellung
dauert bis 22. September.

Ein interessantes Kunstprogramm
bietet das Kunsthaus Zürich auch in
der zweiten Jahreshälfte 2019. Ab
Ende August bis Anfang Dezember

zeigt es den revolutionären Maler
Henri Matisse (1869–1954). «Picasso
– Gorky – Warhol» soll ab Mitte Sep-
tember einen Dialog zwischen grafi-
schen Arbeiten und den dazu passen-
den skulpturalen Werken eröffnen.
Am 25. Oktober startet ausserdem
eine Ausstellung mit Zeichnungen
und Gemälden von Wilhelm Leibl
(1844–1900). Gefördert von Courbet,
beeinflusst von Manet und geschätzt
von van Gogh, gehört Leibl zu den
wichtigsten Vertretern des Realismus
in Europa.

Den Abschluss des Jahres 2019
soll dann die Sammlungsausstellung
«Die neue Fotografie» bilden. Sie
thematisiert neue künstlerische We-
ge der Fotografie der 1970er- und
1980er-Jahre. (pd./pw.)

Kunsthaus präsentiert Jahresprogramm

Die Woche der Einheit der Christen
feiert Adliswil am 18. Januar mit ei-
nem Gottesdienst der Stille und Medi-
tation mit Liedern aus Taizé. Die Kir-
chen der Ökumene Adliswil laden da-
zu in die evangelisch-methodisti-
schen Kirche ein.

Gemeinsam feiern heisst sich
üben, die Vielfalt in der Einheit zu se-
hen. Üben, sich gegenseitig im Licht
Christi anzunehmen, so wie wir Men-
schen durch Christus Angenommene
sind. In der Stille, im Licht Gottes sich
mutig selber begegnen und aus der
Ruhe bewusst handeln. Bei Tee und
Kerzenlicht die Gemeinschaft pflegen
und neue Beziehungen knüpfen, Er-
fahrungen und Ressourcen teilen. (e.)

Adliswil feiert
Woche der Einheit

Freitag, 18. Januar, 19.30 Uhr. Evange-
lisch-methodistische Kirche Adliswil.

Am 10. Februar stimmt das Volk über
zwei kommunale, zwei kantonale und
eine eidgenössische Vorlage ab. Erika
Welti wird deshalb im Rahmen des
Frauenpodiums Zürich 2 über die Ab-
stimmungsthemen informieren. (pd.)

Frauenpodium lädt
wieder zur Diskussion

Montag, 21. Januar, 9 Uhr. Restaurant
Renggergut, Renggerstrasse 68.

«Zürich 2» publiziert Veranstal-
tungstipps. Texte (max. 1600 Zei-
chen) mit Bild (min. 1 MB) spä-
testens 14 Tage vor Veranstal-
tungsdatum per E-Mail schicken
an: zuerich2@lokalinfo.ch. (zh2.)

Ihre Veranstaltung
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Das ganze Jahr gut informiert:
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Das Stadtspital Triemli feiert am über-
nächsten Wochenende das 30-jährige
Bestehen des hauseigenen Herzzent-
rums (s. Artikel unten rechts). Im Ge-
gensatz zu heute konnten vor 1989
viele Herzpatienten wegen fehlender
Kapazitäten nicht operiert werden.
Trotzdem steht auch das Triemlispital
wegen der hohen Kosten des Gesund-
heitswesens in der Kritik. Lokalinfo
trifft die beiden Fachärzte und Herz-
spezialisten Prof. Omer Dzemali und
Prof. Franz Eberli in einem Büro, das
so gar nicht zum Klischee von Chefärz-
ten passt.

Ein Chefarztbüro stelle ich mir prunkvol-

ler vor. Warum arbeiten Sie, Omer Dzema-

li und Franz Eberli, in einem öffentlichen

Spital und nicht in einem privaten mit

lukrativeren Verdienstmöglichkeiten?

Dzemali: Das Triemli legt viel Wert
auf die Aus- und Weiterbildung von
jungen Ärzten. Dadurch können wir
das   erworbene   Wissen   weitergeben.
Eberli: Bei mir ist es ähnlich. Im
Triemli kann man die Arbeit ideal mit
der Ausbildung und Lehre verbinden.
Einen Kostendruck zuungunsten des
Patienten gibt es nicht.

Sind Operationen am menschlichen Her-

zen die Königsdisziplin der Medizin?

Dzemali: Ich bin kein Liebhaber von
so  tollen  Sprüchen.
Eberli: Ich sehe das auch so. Diese
Disziplin ist aber wichtig, weil 17 bis
20 Prozent der Menschen am Herz er-
kranken. Die Bezeichnung kommt von
daher, dass Herzoperationen sehr an-
spruchsvoll sind. Und: Das Herz ist so-
zusagen der Mittelpunkt des Körpers.

Wie sieht die Zusammenarbeit zwischen

Kardiologie und Herzchirurgie aus? Wie

ist der Ablauf für die Patienten?

Eberli: Die Erstuntersuchung des Pa-
tienten findet durch den Kardiologen
statt. Rund 85 Prozent der Herzinfark-
te kann man minimalinvasiv operie-
ren, also mit dünnen Kathetern und
Instrumenten, welche über die Arterie
am Handgelenk zum Herzen gebracht
werden.

Dann ist die Zeit vorbei, wo der Kardio-

loge abklärte und der Chirurg operierte?

Eberli: Ja, der Beruf hat sich stark ge-
wandelt, heute sind die Aufgaben viel
vermischter.

Einverstanden, Herr Dzemali?

Dzemali: Absolut. Wir sind, etwa bei
Herzklappenoperationen, oft zu zweit
am Operieren, also Franz Eberli oder
ein leitender Arzt aus seinem Team
und ich. Dazu kommen noch weitere
Ärzte wie der Anästhesist sowie das
ebenso wichtige Pflegepersonal. Im
OP-Saal sind acht bis zehn Personen.

Was sind die grössten medizinischen

Fortschritte in 30 Jahren Herzchirurgie?

Eberli: Die Kardiologie und die Chi-
rurgie arbeiten viel enger zusammen,
zum  Wohl  der Patienten.
Dzemali: Am Triemli führen wir By-
pass-Operationen ohne Herz-Lungen-
Maschine durch. Dies hat den Vorteil,
dass das Herz die ganze Zeit schlägt

und das Risiko für den Patienten deut-
lich geringer ist.

Gehen denn andere Spitäler anders vor?

Dzemali: Das ist unterschiedlich. Es
gibt Spitäler, in denen man meistens
mit der Herz-Lungen-Maschine arbei-
tet. Beide Wege sind gut. Aber die
Wahrscheinlichkeit von möglichen
Hirnschäden liegt ohne Herz-Lungen-
Maschine deutlich tiefer.

Kürzlich machte eine Untersuchung

Schlagzeilen, die den Herz-OPs in Zürich

eine relativ hohe Mortalitätsrate attes-

tierte. Ihre Meinung dazu?

Dzemali: Ich finde es gut, wenn man
über solche Resultate spricht. Aber
besagte Untersuchung schaute ledig-
lich den Zeitraum eines Jahres an. Da
können viele Zufälle mitspielen. Zu-
dem wird der Schweregrad der Er-
krankungen nicht berücksichtigt - ob-
schon dies viel entscheidender ist.
Eberli: Ich arbeitete lange in den USA.
Dort sind solche Statistiken sehr wich-
tig. Darum werden Patienten mit
schwierigen Operationen oft abge-
lehnt, um die Statistik des eigenen
Spitals  nicht  zu  verschlechtern.
Dzemali: Fürs Patientenwohl wagen
wir oft eine Operation, auch wenn die
Hoffnung nicht sehr hoch ist. Anders-
wo, das tönt hart, sterben diese Men-
schen ohne Operation.

Bürgerliche Politiker kritisieren, dass es

in Zürich mit vier Herzzentren zu viele

solche Angebote hat.

Dzemali: Es hat sogar fünf, die Klinik
Hirslanden betreibt nämlich deren
zwei (dazu kommen das Universitäts-
spital, das Kinderspital und das
Triemli; die Red.). Die beiden öffentli-
chen Herzzentren Unispital und
Triemli decken neben Zürich die gan-
ze  Ostschweiz  und  Graubünden  ab.
Eberli: Vor der Eröffnung des Herz-
zentrums im Triemli starben die Per-
sonen, die auf der Warteliste standen.
Das passiert heute zum Glück nicht
mehr. Vergessen darf man nicht, dass
zu einem Herzzentrum auch eine In-
tensivstation gehört. Einfach zusam-
menlegen wäre schwierig.

Das Universitätsspital und das Triemli

bilden mit der Allianz Herzchirurgie den

grössten öffentlichen Herzchirurgiever-

bund der Schweiz. Was bringt das?

Dzemali: Im Zentrum stehen die ge-
meinsame Weiterbildung für angehen-
de Fachärzte und Kaderärzte sowie

einheitliche Verfahrensstandards be-
züglich Diagnostik, Therapie und ge-
meinsame  Forschung.
Eberli: Der fachliche Austausch
kommt hinzu. Wir können uns gegen-
seitig unterstützen.

Was haben Sie für einen persönlichen

Bezug zum Herz?

Dzemali: Es ist der Mittelpunkt mei-
nes Tuns. Es ist mein tägliches Ziel,
Herzen  wieder  gesund  zu  bekommen.
Eberli: Wir haben jeden Tag damit zu
tun (beide lachen). Von den Gefühlen
her spricht man ja oft vom Herzen,
aber körperlich spürbar ist eher der
Bauch, das Bauchgefühl. Das Herz ist
aber das Barometer der Gefühle.

Die Herzchirurgie Triemli feiert bald ihr

30-jähriges Bestehen. Wo standen Sie

beide 1989 in Ihrem Leben?

Dzemali: Ich machte gerade die Matu-
ra in meiner Heimat Mazedonien und
musste ins Militär. Am Anfang meines
Studiums in Sarajevo brach der Krieg
auf dem Balkan aus, weshalb ich mein
Studium abbrechen musste und nach

Deutschland flüchtete. Jene Zeit, in der
Nachbarn – Muslime, Orthodoxe und
Katholiken – zu Feinden wurden, hat
mich sehr geprägt. Vielleicht erinnern
Sie sich ans zerschossene «Holiday
Inn».  Diese  Bilder  prägen  fürs  Leben.
Eberli: Ich war damals Assistenzarzt
in der Kardiologie des Unispitals. Dann
zog ich für zwei Jahre für den
Nationalfonds nach Boston. Ich ging
weg aus der Innerschweiz, um mich
auszubilden.

Sie unterscheiden sich von der Herkunft

her markant. Sie, Herr Eberli, kommen

aus Obwalden, Sie, Herr Dzemali, aus

Mazedonien. Was verbindet Sie?

Dzemali: Franz Eberli ist für mich ein
wichtiger Mentor. Wir arbeiten schon
neun  Jahre  zusammen.
Eberli: Wir haben ein gutes gemeinsa-
mes Verständnis für die Arbeit. Und
wir verstehen uns gut.

Wie sind Sie beteiligt am Jubiläumstag

«30 Jahre Herzchirurgie Triemli»?

Dzemali: Gezeigt wird eine Aufzeich-
nung einer Herzoperation am Triemli.

Zudem gibt es am Donnerstag einen
Fachkongress, wo unter anderem
diverse Herzchirurgen aus der ganzen
Schweiz  sprechen.
Eberli: Das ist quasi das Warm-up für
den Samstag, wo dem Publikum viel
geboten wird und wo wir beide eben-
falls teilnehmen werden.

Was kann jeder tun für ein gesundes

Herz?

Eberli: Nicht rauchen ist sicher ganz-
zentral; auf den Blutdruck und das
Cholesterin achten und sich genügend
bewegen. Aber zu 70 Prozent sind
Herzkrankheiten vererbt, da kann
man wenig machen.

Dieses Interview findet um 7 Uhr früh

statt. Ist diese Uhrzeit für Sie normal?

Eberli: Um sechs Uhr mach ich mich
in Uster auf den Weg zur Arbeit. Je
nach Verkehr beginne ich kurz vor
sieben Uhr mit der Arbeit.

Was steht für Sie beide heute noch an?

Eberli: Um Viertel vor acht findet nor-
malerweise der Teamrapport statt.
Dort tauschen wir uns über den aktu-
ellen Gesundheitszustand der Patien-
ten aus und besprechen, ob es über
die Nacht zu allfälligen Veränderun-
gen kam. Tagsüber werden von mei-
nem Team rund 15 Patienten operiert.
Bei Notfällen verschiebt sich der
Tagesplan entsprechend. Dann gilt
Chaosmanagement.

Wie lange dauern dann Ihre Arbeitstage?

Eberli: 14 Stunden ist die Regel.
Nachts kommt manchmal noch das
Vorbereiten von Vorträgen dazu.

Und bei Ihnen, Herr Dzemali?

Dzemali: Bei mir ist es zeitlich ähn-
lich. Mir ist ebenfalls wichtig, akade-
misch und in der Forschung und
Weiterbildung tätig zu sein. Weil ich
in Jonen hinter der Waldegg wohne,
habe ich in Randstunden lediglich 20
Minuten zur Arbeit.

Was machen Sie in der gewonnenen

Zeit?

Dzemali: Ich gehe drei- bis viermal
pro Woche joggen.

Kennen Sie Blerim Dzemaili, den Fuss-

baller, der fast gleich heisst wie Sie?

Dzemali: Ja, sehr gut, wir kommen
aus der gleichen Kleinstadt. Ich bin
begeisterter Fussballfan.

«Unser Beruf hat sich stark gewandelt»
Vor dem Event «30 Jahre
Herzchirurgie» sprechen
die Chefärzte Omer Dzemali
(Chirurgie) und Franz Eberli
(Kardiologie) über die
medizinischen Fortschritte
seit 1989, die heiss disku-
tierte Zahl von fünf Herz-
zentren allein in Zürich und
was jeder tun kann für ein
gesundes Herz.

Lorenz Steinmann

«Gutes gemeinsames Verständnis für die Arbeit»: Die Chefärzte Omer Dzemali (48, l.) und Franz Eberli (62). Foto: ls.

Am Samstag, 26. Januar, feiert das
Stadtspital Triemli «30 Jahre Herzchir-
urgie». Dieser Tag steht ganz im Zei-
chen des wichtigsten Organs, des Her-
zes. Um 11 Uhr wird Andreas Hauri,
Stadtrat und Vorsteher des Gesund-
heits- und Umweltdepartements, zu-
sammen mit dem Spitaldirektor Waid
und Triemli, André Zemp, den Anlass
einläuten. Das Programm sorgt bei
Gross und Klein für spannende Unter-
haltung. Neben interessanten Vorträ-
gen unter anderen über Herzinfarkt
und Herzrhythmusstörungen, erfahren
die Besucherinnen und Besucher in
verschiedenen Podiumsdiskussionen
Spannendes rund um öffentliche Spitä-
ler und Patientengeschichten.

Blick hinter die Kulissen
Prof. Omer Dzemali, Chefarzt Klinik
für Herzchirurgie, wird zwei Herz-
operationen kommentieren und den

Interessentinnen und Interessenten
exklusive Einblicke rund um die
Herzchirurgie gewähren.

Die Besucherinnen und Besucher
können in ein grosses begehbares
Herz eintauchen und einen Ambu-
lanzwagen und Rega-Helikopter be-

sichtigen. Alle Interessentinnen und
Interessenten haben zudem die
Möglichkeit, ihre eigenen chirurgi-
schen Fähigkeiten zu testen. (pd.)

30 Jahre Herzchirurgie im Triemli
Zum 30-jährigen Bestehen
der Herzchirurgie im
Stadtspital Triemli wird
fürs interessierte Publikum
sehr viel geboten.

Weitere Informationen sind zu finden un-
ter triemli.ch/30-jahre-herzchirurgie.

Es ist sehr eindrücklich, das begehbare Herz. Zu besichtigen ist es am
26. Januar im Triemli-Spital. Foto: zvg.


